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Geleitwort

Seit dem Erscheinen des ersten Bandes im Jahre 1876 präsentieren 
die Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts, Athenische 
Abteilung in kontinuierlicher Folge einem breiten Fachpublikum 
 aktuelle Forschungsergebnisse aus Griechenland und angrenzenden 
Gebieten, sodass sie mit Recht zu den traditionsreichsten Publika-
tionsorganen der griechischen Altertumswissenschaft gerechnet 
werden dürfen.

Mit dem vorliegenden 126. Band der Athenischen Mitteilungen 
erscheint die Zeitschrift in veränderter Gestalt. Ebenso wie bei den 
Bänden der Reihe Athenaia und verschiedenen Druckmedien anderer 
Abteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts wird nun ein 
Format gewählt, das die Integration von Bildern in den Text erlaubt 
und gleichzeitig deren Abbildungsgrößen variabel gestalten lässt. 
Auch der großzügigere Abdruck von Farbabbildungen, maßstäb-
lichen Plänen und Architekturzeichnungen wird so vereinfacht.

Peter Baumeister hat als Redaktionsreferent der Abteilung 
Athen, mit maßgeblicher Unterstützung durch Joachim von Freeden 
(wisa-print, Frankfurt am Main), die neue Gestaltung der Hauszeit-
schrift auf den Weg gebracht, Ulrich Thaler konnte als sein Nach-
folger diese Arbeit unter steter Mithilfe von Ulrike Schulz zum 
 Abschluss bringen. Die dabei unter Mitwirkung von Julia Engel-
hardt entwickelte neue Einbandgestaltung soll gleichermaßen die 
Kontinuität und Tradition der Reihe als auch die Neuerungen nach 
außen sichtbar machen. So knüpft sie einerseits in ihrer Farbgebung 
an das bewährte Grün der vorhergehenden Bände an, während 
 andererseits mit einem bildlichen Ausblick auf Beiträge im Band das 
neue Gewand sowohl auf die neuen Möglichkeiten der Präsentation 
archäo lo gi scher Ergebnisse verweist als auch noch unmittelbarer auf 
das, was weiter im Zentrum steht: vielfältige und ertragreiche Beiträ-
ge zur modernen archäo lo gi schen Erforschung Griechenlands.

Katja Sporn
Reinhard Senff
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»trotz aller Bepinselung  
mit der [...] empfohlenen Harzlösung«1

Restaurierungsgeschichte der Bronzen aus dem samischen  
Heraion von 1910 bis 1939 

Uwe Peltz

zusammenfassung Die Studie fokussiert die Entwicklung der Bronzerestaurierung auf den deutschen 
Grabungen zwischen 1910 und 1939 im Heraion auf Samos. Die recht inhomogenen Bodenverhältnisse im peri-
odisch durchfeuchteten und zudem nahe am Meer gelegenen Temenos führten zu vielgestaltigen Korrosionser-
scheinungen und teils tiefgreifenden Substanzschäden, die von Beginn an eine zufriedenstellende Funderhal-
tung erschwerten. Im Kontakt mit der Antikenabteilung und dem Restaurierungslaboratorium auf der Berliner 
Museumsinsel suchten die zuständigen Archäologen nach praktikablen, grabungstauglichen und effizienten 
Methoden, die zunächst ausschließlich von den restauratorisch tätigen Archäologen selbst angewendet wur-
den, um späterhin auch Grabungsfotografen oder andere Helfer mit diesen Aufgaben zu betrauen.
Schlagwörter Heraion, Samos; Antikensammlung Berlin; historische Bronzerestaurierung; frühe Grabungs-

restaurierung; Methodentransfer.

»despite applying the [...] recommended resin solution«. The restoration history of bronzes from the 
Heraion of Samos from 1910 to 1939
abstract This study focuses on the development of bronze conservation techniques at German excavations 
of the Heraion of Samos from 1910 to 1939. The extremely heterogeneous soil conditions of the periodically 
flooded temenos, which moreover lies very close to the sea, led to a variety of forms of corrosion and sometimes 
to serious material damage, which made satisfactory preservation of the finds difficult from the very start. 
While keeping in touch with the antiquities department and the conservation laboratory on the Museum Island 
of Berlin, the responsible archaeologists sought practical, efficient methods that could be used at excavation 
sites. These methods were initially applied exclusively by the archaeologists responsible for restoration, but 
later excavation photographers and other helpers came to be entrusted with these tasks.
Keywords Heraion, Samos; Antikensammlung Berlin; historical conservation of bronzes; early field conserva-

tion; transfer of methods.

»παρά την όλη επάλειψη με την […] συνιστώμενη λύση της ρητίνης«. Η ιστορία της συντήρησης 
των χάλκινων ευρημάτων από το Ηραίο της Σάμου (1910 – 1939)

 Η μελέτη εστιάζει στην εξέλιξη της συντήρησης των χάλκινων αντικειμένων που έφεραν 
στο φως οι γερμανικές ανασκαφές μεταξύ του 1910 και του 1930 στο Ηραίο της Σάμου. Οι αρκετά ανομοι-
ογενείς εδαφικές συνθήκες στο κατά περιόδους διαβρεχόμενο και επιπλέον δίπλα στη θάλασσα βρισκό-
μενο τέμενος οδήγησαν σε πολύμορφα φαινόμενα διάβρωσης και εν μέρει σε μεγάλες βλάβες της ύλης 
τους, οι οποίες από την αρχή δυσχέραιναν την ικανοποιητική διατήρηση των ευρημάτων. Επικοινωνώντας 
με το τμήμα αρχαιοτήτων και το εργαστήριο συντήρησης στο νησί των μουσείων στο Βερολίνο οι αρμόδι-
οι αρχαιολόγοι αναζήτησαν εφαρμόσιμες, ανασκαφικώς κατάλληλες και αποτελεσματικές μεθόδους, οι 
οποίες αρχικώς χρησιμοποιήθηκαν αποκλειστικά από τους ίδιους τους αρχαιολόγους που ασχολούνταν 
με τη συντήρηση ενώ αργότερα τα καθήκοντα αυτά τα εμπιστεύτηκαν σε φωτογράφους της ανασκαφής 
ή και σε άλλους βοηθούς.
Λέξεις-κλειδιά  Ηραίο, Σάμος. Συλλογή αρχαιοτήτων Βερολίνου. Ιστορική συντήρηση χάλκινων 

αντικειμένων. Παλαιότερη συντήρηση κατά την ανασκαφή. Μεταβίβαση μεθόδων.
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VORBEMERKUNG

Im Archäologischen Museum Samos (Vathy) konnten an zahlreichen Bronzen funderhal-
tende Maßnahmen studiert werden, die zunächst von den Ausgräbern der Königlichen Mu-
seen zu Berlin (1910 –  1914) veranlasst wurden und späterhin während der Kampagnen des 
Deutschen Archäologischen Instituts in Athen bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 
(1925 –  1939) erfolgten2. Diesen Aspekt zur Geschichte einer deutschen Grabung betrachtete 
bisher ein Überblick zur historischen Metallrestaurierung in Olympia3. Allein die enge Ver-
bindung zwischen den vom Athener Institut aus geleiteten Grabungen und der methodi-
schen und personellen Unterstützung aus den Berliner Museen lassen vermuten, dass wei-
terführende Studien am Objektbestand auch anderer früher deutscher Grabungen im Raum 
der klassischen Antike nicht unwesentlich die grabungsgeschichtliche Forschung ergänzen, 
zweifellos jedoch die beginnende Aufarbeitung der archäo lo gi schen Restaurierungshistorie 
anregen würden.

Prof. Dr. Andreas Scholl, Direktor der Berliner Antiken-
sammlung, und Prof. Dr. Wolf-Dietrich Niemeier, ehe-
maliger Direktor des Deutschen Archäologischen Ins-
tituts Athen, ist für kollegiale Hilfestellungen herzlich 
zu danken. Das freundliche Entgegenkommen von Dr. 
Maria Viglaki (Pythagorion) ermöglichte den Zugang 
zu den Bronzen. Prof. Dr. Bernhard Weisser (Berlin) er-
möglichte großzügig die Autopsie der im Münzkabinett 
der Staatlichen Museen zu Berlin verwahrten Funde aus 
dem ›Bettlerschatz‹. Für weitreichende Unterstützung 
in den Archiven der Staatlichen Museen zu Berlin dan-
ke ich besonders Dr. Petra Winter vom Zen tralarchiv 
sowie Dr. Volker Kästner aus der Antikensammlung. 
Johanna Fuchs und Dr. Joachim Heiden vom Deutschen 
Archäologischen Institut in Athen danke ich herzlich 
für großzügige Recherchen, Übersendung von Foto-
grafien, hilfreiche Informationen sowie die Bereitstel-
lung archivarischer Unterlagen. Frau Dr. Uta Dirschedl 
unterstützte dankenswerter Weise die Recherchen am 
Deutschen Archäologischen Institut Berlin durch kol-
legiale Anregungen und Hinweise auf Archivalien. Für 
vielfältige Hilfen danke ich Detlef Botschek (Berlin), Dr. 
Angelika Denkinger (Berlin), Jörg Denkinger (Berlin), 
Dr. Norbert Franken (Berlin), Prof. Dr. Hans Rupprecht 
Goette (Berlin), Stefanie Gasteiger (München), Dr. Di-
mitris Grigoropoulos (Athen), Prof. Dr. Wolf-Dieter 
Heilmeyer (Berlin), Dr. Matthias René Hofter (Berlin), 
Ursula Kästner (Berlin), Prof. Dr. Hermann Kienast 
(München), Johannes Laurentius (Berlin) und Carolin 
Pilgermann (Berlin). Anregungen und Hinweise zum 
Manuskript habe ich dankend von Prof. Dr. Gerhard 
Eggert (Stuttgart), Dr. Ulrich Gehrig (Berlin), Arite Sta-
nislawski (Berlin) und Dr. Petra Winter (Berlin) entge-
gennehmen dürfen. Die persönliche Anteilnahme mei-
ner Frau Arite Stanislawski und meines Sohnes Jurek 
motivierte in allen Phasen die Bearbeitung der histori-
schen Restaurierungsmethoden am samischen Bronze-
bestand. Es ist mir eine überaus angenehme Pflicht und 
tief empfundenes Bedürfnis zugleich, Dr. Ulrich Gehrig 
für die vielen Gespräche, gemeinsamen Kampagnen 
auf Samos sowie Hinweise zur Sammlungs- und Res-
taurierungsgeschichte zu danken.

Es gelten folgende Abkürzungen:
Bronzeinventar  .  . DAI Athen, Samos-Archiv, Inven-

tar, Bronzen aus dem Heraion von 
Samos

GT 1   .  .  .  .  .  .  .  . Staatliche Museen zu Berlin, An-
tikensammlung, Archiv, S 1, Gra-
bungstagebuch, 25.09.1909 –  15.12. 
1911

GT 2   .  .  .  .  .  .  .  . Staatliche Museen zu Berlin, An-
tikensammlung, Archiv, S 2, Gra-
bungstagebuch, 16.01.1912 – 07.07. 
1914

SMB-ANT-Archiv. Staatliche Museen zu Berlin, Archiv 
der Antikensammlung

SMB-ZA  .  .  .  .  .  . Staatliche Museen zu Berlin, Zen-
tralarchiv

DAI .  .  .  .  .  .  .  .  . Deutsches Archäologisches Institut
NL   .  .  .  .  .  .  .  .  . Nachlass
RB 1   .  .  .  .  .  .  .  . Archiv des Deutschen Archäologi-

schen Instituts, Abteilung Athen, 
Restaurierungsbuch Samos Bd. 1, 
Restaurierungsnummer 1 – 139, zu-
züglich 46 unnummerierter Doku-
mentationen, August 1971 – März 
1984

RB 2   .  .  .  .  .  .  .  . Archiv des Deutschen Archäologi-
schen Instituts, Abteilung Athen, 
Restaurierungsbuch Samos Bd. 2, 
Restaurierungsnummer 140 –  507, 
März 1984 – Juli 2005

 1 Schede an Wiegand, 12.02.1911, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Wiegand.

 2 Die zwischen 1953 und 1969 erfolgten Restaurierun-
gen sind nicht Gegenstand des Beitrages. Weiter-
führendes wird in meinem Dissertationsvorhaben 
»300 Jahre Antikenrestaurierung – Geschichte der 
Bronzerestaurierung an Berlins Antikensammlung 
vom ausgehenden 17. Jahrhundert bis zum letzten 
Drittel des 20. Jahrhunderts« an der Staatlichen Aka-
demie der Bildenden Künste Stuttgart betrachtet.

 3 Born 2007. Vergleichbare Studien zu weiteren deut-
schen Grabungen in Stätten der klassischen Antike 
fehlen bisher.
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GRABUNG, PRÄSENTATION, RESTAURIERUNG –  
WISSENS TRANSFER IM ÜBERBLICK

Im Jahr 1910 begann die zwischen der Regierung des damaligen Fürstentums Samos und 
den Königlichen Museen in Berlin vertraglich geregelte deutsche Grabung, die von der Mu-
seumsstation in Konstantinopel aus durch Theodor Wiegand (1864 –  1936) organisiert und 
geleitet wurde4. Der 1909 abgeschlossene Vertrag5 sicherte den Museen das Grabungsrecht 
auf zehn Jahre für die antike Stadt, die heilige Straße und das Heiligtum zu. Die überlieferten 
Grabungsunterlagen6 verdeutlichen, dass die planmäßige Ausgrabung nichts mit Schatz-
gräberei zu tun hatte7, im Gegenteil, die Konzession der Behörden auf der türkisch verwal-
teten Insel regelte die Fundteilung und sah die Ausfuhr von Duplikaten nach Deutschland 
vor8. Mit den politischen Umbrüchen schloss sich die zuvor türkisch verwaltete Insel im 
Jahr 1912 Griechenland an. Bei den Neuverhandlungen zwischen der Grabungsleitung und 
den nunmehr griechischen Behörden einigte man sich, eine Auswahl von Duplikaten an die 
Königlichen Museen abzugeben9. Wiegand übernahm ab 1911 die Leitung der Berliner Anti-
kenabteilung, sodass Martin Schede (1883 –  1947) die Kampagnen ab 1911 bis zum Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges im Jahr 1914 im Heraion fortführte. Unbemerkt blieb bisher, dass 
sich die Königlichen Museen noch während des Krieges und darüber hinaus im samischen 
Heraion für den Schutz der zutage geförderten Antiken engagierten10. Erst ab Herbst 1925 
konnten die Arbeiten auf der Insel wieder aufgenommen werden. Nunmehr von der Athe-
ner Abteilung des Deutschen Archäologischen Instituts organisiert11, führte Ernst Buschor12 
(1886 –  1961) die Forschung im Heraion bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges fort. Im 

 4 Zur Grabungsgeschichte seitens der Berliner Museen 
und später des DAI, vgl. insbesondere Walter 1976, 
111 f.; Kyrieleis 1981, 55 – 61; Jantzen 1986, 28. 40 – 42. 
50. 53. 60 f. 68. Zu Wiegands Grabungsaktivitäten als 
Leiter der Außenstelle, vgl. Cobet 2008. Grabungsge-
schichtlicher Gesamtüberblick, vgl. Viglaki-Sofianou 
2012a.

 5 Zur Anbahnung der Berliner Grabung von 1910 –  
1914, vgl. Irmscher 1986.

 6 J. Irmscher erwähnte in seinem 1986 veröffentlichten 
Beitrag, dass sich keine Unterlagen zur Heraiongra-
bung der Berliner Museen im Archiv der Staatlichen 
Museen zu Berlin befänden, vgl. Irmscher 1986, 59. 
Wahrscheinlich waren die auf der Ostberliner Muse-
umsinsel befindlichen Archivalien für ihn als Bun-
desbürger zu jener Zeit unzugänglich. Denkbar ist 
aber auch, dass diese heute im Archiv der Antiken-
sammlung Berlin und im erst 1987 gegründeten Zen-
tralarchiv der Staatlichen Museen zu Berlin aufbe-
wahrten Archivalien seinerzeit noch nicht archivisch 
erschlossen und damit ebenso unzugänglich waren.

 7 Wiegand berichtete von Anbeginn der Kampagnen 
über eine »moderne Ausgrabungstechnik«, womit 
die Grabung nach wissenschaftlichen Anforderungen 
gemeint war, vgl. Wiegand, Bericht über die Ausgra-
bungstätigkeit des Jahres 1910, undatiert, in: SMB-
ZA, I/AS 41.

 8 Wiegand informiert hierüber die Königlichen Mu-
seen: »Dem Ausgräber werden die Dublicate zuge-
sprochen sowie von mehreren ähnlichen Stücken je 
ein Ex emp lar.«, s. Bericht über den Abschluss eines 
Ausgrabungsvertrages mit dem Fürsten von Samos 
am 29. September 1909, 08.10.1909, in: SMB-ZA, 

I/AS 6. Die Fundteilung setzte im ersten Jahr der 
Grabung ein und regelte die Überführung nach Ber-
lin, vgl. Wiegand, Jahresbericht der Museumsstation 
Konstantinopel an den Generaldirektor der Königli-
chen Museen zu Berlin, 1. April 1910 – 1. April 1911, 
in: SMB-ZA, I/AS 40. Die frei zugängliche Datenbank 
der Bronzen aus der Antikensammlung Berlin gibt für 
Bronzen aus der Samosgrabung falsche Angaben zum 
Erwerbungs- und Fundzeitraum an, eine Abände-
rung ist angekündigt, vgl. Datenbank Antike Bronzen 
in Berlin, <http://www.smb.museum/antikebronzen 
berlin> (06.06.2014).

 9 Die Mitnahme von Antiken nach Deutschland regel-
te eine Note des griechischen Außenministers vom 
13.03.1913, vgl. Irmscher 1986, 64 f.

 10 Kostenaufstellungen belegen Ausgaben der Königli-
chen Museen über das Ende der aktiven Grabungs-
zeit bis in das Jahr 1920, vgl. Rechnung über die 
Ausgaben in den Ausgrabungen von Samos vom 1. 
April 1915 bis 31. März 1916, in: SMB-ZA, I/GV 841; 
Rechnung über die Ausgaben in den Ausgrabungen 
von Samos vom 1. April 1916 bis 31. März 1917, in: 
SMB-ZA, I/GV 848; Rechnung über die Ausgaben 
in den Ausgrabungen von Samos vom 31.3.1917 bis 
1.4.1918, in: SMB-ZA, I/GV 855; Rechnung über die 
bei den Ausgrabungen in Samos entstandenen Aus-
gaben in der Zeit vom 31. März 1919 bis 1. April 1920, 
in: SMB-ZA, I/GV 871.

 11 Die Berliner Antikenabteilung bot dem DAI die Fort-
führung der Grabung an, vgl. Jantzen 1986, 41.

 12 Buschor war bis 1929 Leiter des Instituts und danach 
Ordinarius an der Münchener Universität.
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Frühjahr 1952 setzte die erste Nachkriegsgrabung ein, die das Athener Institut bis in die 
Gegenwart kontinuierlich fortführt.

Mit weiteren Kleinfunden bis hin zu Skulpturen gelangten die Bronzen vorerst in ein 
kleines Museum13 im Wohnort der Ausgräber in Tigani (heutiges Pythagorion). 1912 stif-
tete der Kaufmann Alexandros Paschalis14 ein Archiv- und Bibliotheksgebäude (heutiges 
Paschalion) im Zentrum von Vathy (heute Samos und Hauptort der Insel) mit größeren Ka-
pazitäten für die Weihgaben aus dem Heraion15. Ob hier die antiken Funde der interessier-
ten Öffentlichkeit sogleich zugänglich gemacht wurden, ist nicht hinreichend untersucht. 
Fest steht, dass der Kleinkunstbestand am Ende der Berliner Museumskampagnen eine so 
beachtliche Menge erreicht hatte, dass er nicht mehr ausreichend systematisch betreut wer-
den konnte16. Vermutlich zu Beginn der 1930er Jahre entstand am zen tra len Platz ein neuer 
Bau für Archiv und Bibliothek, wohl um im Paschalion mehr Platz für die reichen Funde, 
besonders die der Kleinkunst, zu schaffen, die, durch die Kampagnen ab 1925 vermehrt, ge-
meinsam mit den Altbeständen im Museum präsentiert werden sollten. Die systematische 
wissenschaftliche Bearbeitung trieb Buschor voran. 1936 gelangte Ulf Jantzen (1909 –  2000) 
als Stipendiat an das Deutsche Archäologische Institut in Athen17. Er war in Olympia wie 
auch auf Samos tätig und übernahm hier ab 1938 die Betreuung der Bronzen18. Jantzens 
Engagement spiegelte die Revision des ungeordneten Sammlungsbestandes noch im selben 
Jahr wider19. Zudem kümmerte er sich um anfallende Arbeiten innerhalb des Museums, 
das die archaische Skulptur und in zehn bis zwölf Vitrinen Kleinkunst präsentierte20. Ein 
Teil der Votive wurde in einem ehemaligen Bankgebäude21 in Vathy aufbewahrt, die helle-
nistische und römische Plastik befand sich im Museum von Tigani22. Während des Krieges 
kurzzeitig sogar zur Internierung genutzt, geriet die Ausstellung im Paschalion durchein-
ander23, sodass man sich von deutscher Seite für die Überführung wichtiger Funde an das 
Nationalmuseum in Athen einsetzte24

.

 13 M. Schede erwähnte im ersten Grabungsjahr eine 
von den Deutschen Ausgräbern genutzte museale 
Einrichtung in Tigani, vgl. DAI Berlin, Archiv, NL 
Wiegand, Schede an Wiegand, 10.11.1910. Eine Ber-
liner Tageszeitung berichtete bereits vor Aufnahme 
der Grabung von einem kleinen Museum auf der 
Insel, mit dem durchaus die Einrichtung in Tigani 
gemeint sein kann, vgl. Berliner Lokalanzeiger vom 
29.10.1909, in: SMB-ZA, I/AS 6. Geschichtlicher Ab-
riss zu den Museen auf Samos, vgl. Viglaki-Sofianou 
2012b.

 14 Die Lebensdaten A. Paschalis‘ ließen sich nicht er-
mitteln.

 15 U. Gehrig lieferte hilfreiche Informationen zur bisher 
unbearbeiteten Geschichte des Archäologischen Mu-
seums in Samos.

 16 Vgl. Schede an Wiegand, 09.07.1914, in: SMB-ANT-
Archiv, Briefwechsel Schede – Wiegand, Rep. 1, 
Abt. D, Kor. 51, Bd. III.

 17 Vgl. Freyer-Schauenburg u. a. 1999, 527.
 18 Jantzen 1972, 3.
 19 Entsprechende Vermerke finden sich im Inventar, 

vgl. Bronzeinventar.
 20 U. Gehrig erinnert sich an die noch weit über den 

Weltkrieg hinaus genutzte Vitrinenausstattung der 
Vorkriegszeit. Die Vitrinenkon struk tion sah im un-
teren Teil Platz für die Aufbewahrung der nicht im 
oberen Bereich sichtbar aufgestellten Votive vor. Die 
Vitrinen waren eine Stiftung seitens der deutschen 
Grabung, vgl. Buschor an Campioni, 10.10.1942, in: 

DAI Berlin, Archiv, 34-02, Ausgrabungen Griechen-
land Samos 1936 –  1956.

 21 Nach Angaben Buschors befanden sich 1939 fast 
alle Weihgaben aus Keramik, Kalkstein, Bronze, El-
fenbein, Holz und Fayence im Paschalion oder der 
einstigen Bank in Vathy, vgl. Buschor an Campioni, 
10.10.1942, in: DAI Berlin, Archiv, 34-02, Ausgrabun-
gen Griechenland Samos 1936 –  1956.

 22 Buschor an Campioni, 10.10.1942, in: DAI Berlin, 
Archiv, 34-02, Ausgrabungen Griechenland Samos 
1936 –  1956.

 23 Jantzen berichtete vom Verlust wichtiger Bronze-
funde und darüber, dass die Museen in Tigani und 
Vathy arg gelitten hatten, vgl. Jantzen an Unbekannt, 
01.04.1947, in: DAI Berlin, Archiv, 34-02, Ausgrabun-
gen Griechenland Samos 1936 –  1956.

 24 Buschor bat 1942 um die Verlegung von Funden 
nach Athen und unterstrich die Dringlichkeit für die 
Bronzen mit der deutlich ausgebildeten und objekt-
gefährdenden Korrosion, vgl. Buschor an Campioni, 
10.10.1942, in: DAI Berlin, Archiv, 34-02, Ausgrabun-
gen Griechenland Samos 1936 –  1956. 1944 gelang 
eine solche Rettungsaktion durch Wilhelm Kraiker 
(1899 –  1987) und Walther Wrede (1893 –  1990), vgl. 
Jantzen 1955, 10; Jantzen an Unbekannt, 01.04.1947, 
in: DAI Berlin, Archiv, 34-02, Ausgrabungen Grie-
chenland Samos 1936 –  1956. Wrede sprach von 
einem Transport mit »weiteren 51 Bronzen und 
Kalksteinplastiken«, sodass man von einer gestaffel-
ten Überführung ausgehen kann, vgl. Wrede an den 
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Über den hier behandelten Zeitraum hinaus reicht die Wiederaufnahme der Grabun-
gen im Jahr 195225 und die Einführung des neuen Bronzeinventars durch Jantzen, in dem 
er in Stichpunkten restauratorische und konservatorische Maßnahmen der Vorkriegszeit 
notierte26. Diese Periode der Restaurierungsgeschichte und der Transfer funderhaltender 
Methoden auf die Insel lässt sich ebenso wie die Bemühungen um die Bronzen auf den Mu-
seumsgrabungen sehr viel besser anhand von Primärquellen (Archivalien27 und Fotodoku-
menten28) nachvollziehen als durch die zwischen den Weltkriegen einsetzende publizistische 

Präsidenten des Deutschen Archäologischen Institu-
tes, 23.05.1944, in: DAI Berlin, Archiv, 34-02, Ausgra-
bungen Griechenland Samos 1936 –  1956. Noch 1955 
befanden sich Bronzefunde im Nationalmuseum, 
die der Archäologe Dieter Ohly (1911 –  1979) 1953 
besichtigen konnte, vgl. Ohly an Jantzen, 29.06.1953, 
25.10.1953 u. 19.01.1955, in: DAI Athen, Samos-Ar-
chiv, Korrespondenz. Einige Bronzen wurden bisher 
noch nicht zurück überführt.

 25 Die Museums- und Sammlungsgeschichte in Vathy 
für die Zeit ab 1953 bleibt hier gänzlich unberück-
sichtigt.

 26 DAI Athen, Samosarchiv, Inventar, Bronzen aus dem 
Heraion von Samos. Zu einigen Ausführungen über 
den strukturellen Aufbau des Inventars, vgl. Jantzen 
1972, 2 f. Als Vorgänger diente ein einfaches Schreib-
heft, sodass die Angaben in großformatigere Schreib-
bücher mit mehr Fassungsvermögen übernommen 
wurden, Jantzen an Unbekannt, 01.04.1947, in: DAI 
Berlin, Archiv, 34-02, Ausgrabungen Griechenland 
Samos 1936 –  1956. Das noch mehrere Materialgrup-
pen umfassende alte Inventar wird im Samos-Archiv 
im Athener Institut aufbewahrt. Mit der ersten Ein-
tragung wurden im neuen Inventar auch Kommen-
tare zum Korrosionsbild, Zustand sowie bis zum 
Ende der 1960er Jahre funderhaltende Anmerkun-
gen für 900 Objekte aufgenommen.

 27 Für die Kampagnen der Königlichen Museen sind 
einzelne Hinweise zum Zustand von Bronzefunden, 
ihrer Erhaltung und einem Methodentransfer den 
Grabungsunterlagen und dem Schriftverkehr zu ent-
nehmen, die sich in den Archiven der Antikensamm-
lung und des Deutschen Archäologischen Institus 
befinden; zu der hier aufbewahrten Korrespondenz 
der Gelehrten im In- und Ausland, vgl. Simon 1973. 
Ein Teil der Archivalien gilt als Kriegsverlust. Die 
im Zen tralarchiv der Staatlichen Museen zu Berlin 
überlieferten Rechnungsbücher sowie die Berichter-
stattung und Korrespondenz der Grabungsleitung 
mit der Generalverwaltung der Königlichen Museen 
enthalten primär Informationen zur Anbahnung der 
Grabungen, ihrer Finanzierung, Gebietsankäufen 
im Grabungsgelände, der Grabungskonzession und 
dem Fortgang der Tätigkeit im Heraion. Der Haupt-
bestand des Schriftwechsels der Generalverwaltung 
gilt als Kriegsverlust, nur die Rechnungsbücher und 
Belege sind überliefert. Aus der Zeit zwischen den 
Weltkriegen sind weder im Athenischen Archäolo-
gischen Institut noch in der Berliner Zen tra le Gra-
bungstagebücher erhalten. Die hier aufbewahrte, bis 
in das Jahr 1936 zurückreichende Korrespondenz 
der Samosgrabung liefert keine direkten Bezüge zu 
Restaurierungsbelangen dieser Zeit, gleiches gilt 
für den sporadisch überlieferten Schriftverkehr im 
Athener Archiv. Die im Grabungshaus und dem an-

gegliedertem Magazin aufbewahrten Fundnotizen 
gerieten im Zweiten Weltkrieg in Unordnung oder 
gingen verloren. Besonders schwer traf der Verlust 
die zahlreichen Bronzefunde und damit auch mög-
liche Anmerkungen zu konservatorischen und res-
tauratorischen Behandlungen, vgl. Jantzen 1955, 10; 
Gehrig 1964, I.

 28 Bedeutend für die samische Restaurierungsgeschich-
te ist die Grabungsfotografie u. a. als In stru ment zur 
bewussten oder auch indirekten Dokumentation der 
Erscheinung von Bronzefunden, da mit weiteren 
Fotokampagnen mögliche Veränderungen durch 
äußere Einflüsse festgehalten wurden. Die Fotothek 
des Deutschen Archäologischen Instituts in Athen 
archiviert Fotografien von den Heraiongrabungen 
ab 1905, ebenso sind im Samos-Archiv des Instituts 
Fotodokumente abgelegt, allerdings sind zwischen 
1910 und 1914 belichtete Negative hierunter nicht zu 
finden. Von den nach Berlin gelangten Bronzen ist 
die früheste Fotoinventarisierung für 1938 nachweis-
bar. Das Inventar der Negative des Antiquariums bis 
Nummer ANT 6497 ist seit dem Zweiten Weltkrieg 
verloren. Im nächstfolgenden erhaltenen Inventar 
(SMB-ANT-Archiv, Rep. 1 Abt. A, Inventar der Ne-
gative des Antiquariums Nr. 6498 –  9198, Inv. 123) 
erfasste man im September oder Oktober 1938 die 
Glasplattennegative zahlreicher samischer Bronzen. 
Die Abbildungen dokumentieren sehr wahrschein-
lich den Zustand, in dem die Funde Berlin erreich-
ten. Die chronologisch geordnete Negativsammlung 
(Signatur: Samos) der Athener Fotothek erfasst unter 
den 6308 Negativen zahlreiche abgelichtete Bronzen 
der Grabungen, die von 1893 an auf der Insel und ab 
1905 im Heraion belichtet wurden, zumeist mit An-
gaben zur Datierung und dem Bildautor, vgl. Objekt-
datenbank des DAI, <http://arachne.uni-koeln.de> 
(04.06.2014). Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, 
dass die hier nicht berücksichtigten Fotografien der 
Nachkriegsgrabungen vom Altbestand abweichen-
de Signaturen aufweisen. Diese Negative tragen als 
Kennung die Jahresangabe zuzüglich einer fortlau-
fenden Nummer. Die von Jantzen belichteten Nega-
tive der Nachkriegszeit sind im Samos-Archiv des 
Athener Instituts mit der Signatur UJL (Ulf Jantzen 
Leica) undatiert abgelegt. Für Jantzen war die Fo-
tografie seit Beginn seiner Arbeit an den samischen 
Bronzen ein wichtiges In stru ment der Objektdoku-
mentation. Jantzen belichtete zahlreiche Kleinbildne-
gative mit seiner Leica. Zu Jantzen und der Fotogra-
fie, vgl. Freyer-Schauenburg u. a. 1999, 527; Fittschen 
2000, 1. Aus beiden Archiven wurden nach dem 
Zweiten Weltkrieg Abzüge von zahlreichen Bronze-
objekten zusammengetragen, die für die jeweiligen 
Ein zel fun de eine fotodokumentarische Entwicklung 
ihrer Zustandsveränderung aufzeigen.
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Aufarbeitung29, die entsprechend den damaligen Gepflogenheiten30 nur selten Einblicke in 
die Arbeit restaurierender Hände vermittelt. Erst der von Jantzen 1955 vorgelegten Schrift 
zu den Greifenprotomen sind einige restaurierungsethische und grundsätzliche konservato-
rische Anmerkungen zu entnehmen, die sich auf Arbeiten zwischen den Kriegen beziehen31

.

Viel bedeutsamer erscheint die Tatsache, dass den Ausgräbern die zeitgenössischen 
Restaurierungshandbücher bekannt waren, die sich explizit an Archäologen im direkten 
Umgang mit großen Sammlungsbeständen wandten, oder aber sie suchten den Kontakt 
zu den auf der Museumsinsel ansässigen Verfassern dieser Handbücher. Hilfreiche Anlei-
tung bot der praxisnah aufbereitete, erstmals 1888 herausgegebene Ratgeber von Albert 
Voß32 (1837 –  1906)33. Voß sah als Abteilungsdirektor der vaterländischen und vorgeschicht-
lichen Sammlung am Königlichen Museum für Völkerkunde in der Veröffentlichung eines 
schließlich viel beachteten Handbuches die überaus wichtige Grundlage zur sachgerechten 
Bergung archäo lo gi scher Kulturgüter. Im Ersterscheinungsjahr 1888 gründeten die Königli-
chen Museen das erste Konservierungslaboratorium der Welt, in dem man sich intensiv um 
die Erhaltung der Funde bemühte, die von den deutschen Grabungen nach Berlin gelang-
ten34. Der erste Leiter des Chemischen Laboratoriums, Friedrich Rathgen35 (1862 –  1942), leg-
te zehn Jahre später einen nun naturwissenschaftlich ausgerichteten Konservierungs- und 
Restaurierungsratgeber36 vor. Inmitten der Berliner Grabungskampagne auf Samos publi-
zierte er neue Erkenntnisse zur archäo lo gi schen Metallrestaurierung37. Rathgens Handbuch 
stellt sich als komplexere Publikation dar, während Voß‘ Anleitung die Kürze und Präg-
nanz eines universell einsetzbaren und feldtauglichen Leitfadens auszeichnet.

In den 1920er Jahren publizierte Rathgen das überarbeitete und erweiterte Hand-
buch nun in zwei Bänden. Der die Konservierung und Restaurierung von Metallobjekten 

 29 Für die von den Berliner Museen organisierten Kam-
pagnen vor dem Ersten Weltkrieg fehlen solche Hin-
weise in den vorläufigen Grabungsberichten, vgl. 
Wiegand 1911 (unter Verwendung von: Wiegand, 
Bericht an die Generalverwaltung der Königlichen 
Museen in Berlin, Dezember 1910, in: SMB-ZA, I/SKS 
153); Schede 1929. Vergleichbar ist die Situation für 
die Folgekampagnen des DAI in den Mitteilungen 
ihrer Grabungsaktivitäten in Griechenland, vgl. 
Buschor 1926; Möbius – Wrede 1927; Buschor 1928; 
Buschor 1929; Wrede 1930; Karo 1930; Karo 1933; 
Buschor 1937; Jantzen 1938. Am ehesten hätten noch 
die publizistischen Fundbearbeitungen seitens der 
Grabungsmitarbeiter restauratorische Belange der 
Zeit zwischen den Kriegen berücksichtigen können, 
vgl. Buschor 1930; Buschor 1932; Buschor 1934 –  1935 
(die Hefte 4 und 5 erschienen 1960 –  1961 und wur-
den deshalb hier nicht aufgenommen); Buschor 1944. 
Sämtliche Publikationen der an Heraiongrabungen 
beteiligten Archäologen dieser Zeit fokussieren auf 
kunstwissenschaftliche und typologische Betrach-
tungen.

 30 Zu vergleichbaren Tendenzen anderer deutscher 
Grabungen und in Olympia, vgl. Born 2007, 226.

 31 Jantzen 1955, 11 f. 1964 schloss Gehrig aus dem Er-
scheinungsbild geometrischer Bronzen auf restaura-
torische Maßnahmen, vgl. Gehrig 1964, 3 – 11. 1972 
erscheint der erste ausschließlich Bronzen thema-
tisierende Band der ab 1961 erscheinenden mono-
graphischen Publikationsreihe zu den deutschen 
Grabungsaktivitäten auf der Insel, vgl. Jantzen 1986, 
61. Hierin erwähnt Jantzen neben Methoden zur 

Funderhaltung ägyptischer und orientalischer Bron-
zeweihgaben erstmalig deutsche sowie griechische 
Mitarbeiter, die als Restauratoren agierten und teil-
weise schon weit vor Drucklegung Heraionbronzen 
behandelten, vgl. Jantzen 1972, 2. Noch im selben 
Jahr erschien die erste restauratorische Veröffentli-
chung des Institutsrestaurators Klaus von Woyski, 
der in einer weiteren Schrift die mit ihm 1971 auf 
Samos einsetzende Bronzerestaurierung nach dem 
damaligen internationalen Wissensstand publizierte, 
vgl. von Woyski 1972; von Woyski 1976. Im restaurie-
rungsgeschichtlichen Kontext wurden die genannten 
Äußerungen Jantzens bereits in einem allgemeinen 
Abriss zur Geschichte der Bronzerestaurierung ein-
bezogen, vgl. Born 1993, 65. 67.

 32 Zu Voß, vgl. Gärtner 2004/2005.
 33 Voß 1888. Eine erweiterte Auflage erschien sechs 

Jahre später, vgl. Voß 1894. Acht Jahre nach Voß‘ 
Tod brachte die Vorgeschichtliche Abteilung den 
Ratgeber in aktualisierter Form erneut heraus, vgl. 
Merkbuch 1914. Ebenso erschien eine auf die archäo-
lo gi sche Denkmalpflege Bayerns abgestimmte Fas-
sung, vgl. Merkbuch 1889. Anfang des 20. Jhs. soll 
das Handbuch in russischer Sprache erschienen sein 
(vgl. Otto 1979, 72), eine Tatsache, die nicht verifi-
ziert werden konnte.

 34 Riederer 2009 (mit weiterführender Literatur).
 35 Zu Rathgen, autobiographisch, vgl. Rathgen 1928; 

biographisch, vgl. Otto 1979, 42 –  112.
 36 Rathgen 1898.
 37 Rathgen 1912.
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behandelnde Teil erschien 192438. Dieser Band war dem Leiter der Institutsgrabung zwi-
schen den Kriegen, Buschor, als national und international beachtetes Standardwerk allein 
durch den persönlichen Kontakt zu Rathgen sicherlich bekannt39

.

KORROSION UND ZUSTAND 40

Im sumpfigen Gelände dicht beim Meer41 sind weite Gebiete des Temenos bis in die Ge-
genwart vom ständigen Wechsel zwischen erheblicher Durchfeuchtung des Bodens42 in 
der regenreichen kühleren Jahreszeit und der Austrocknung oberer Erdschichten in den 
warmen Monaten gekennzeichnet. Neben Niederschlägen begünstigt aus der Bergregion 
eindringendes Wasser die Durchfeuchtung, die rasch trocknende Durchlüftung wird von 
der lockeren Beschaffenheit des Schwemmsandes und kiesigen Flussbetts unterstützt. Im 
küstennahen Areal sowie an Brunnen und Bassinanlagen liegen tiefere Fundschichten im 
dauerhaft Grundwasser führenden Erdreich. Nicht zuletzt beeinflusst der salzhaltige Bo-
den gerade im meernahen Terrain auffällig das Korrosionsverhalten. Diese differenzierten 
Wechselwirkungen führten zu einem breiten Korrosionsspektrum und sehr unterschiedli-
chen Erhaltungszuständen. Allein ihr visuelles Studium genügt43, die wichtigen und augen-
scheinlichen Veränderungen aufzuzeigen, mit denen die Ausgräber ab der ersten Kampag-
ne konfrontiert waren und auf die sie ihre funderhaltenden Überlegungen und Maßnahmen 
ausrichteten.

Anmerkungen in den Grabungstagebüchern wie »sehr korrodierte«44, »sehr zerfresse-
ne«45 Bronzen und solche mit »schlechter Patina«46 meinten sicherlich Korrosionsbilder, 
für die nach Rathgen »kochsalzhaltige Bodenwässer«47 verantwortlich waren. Gleiches 
gilt für eine »warzige Patina«48, die noch von Voß für weniger gefährlich erachtet wurde49. 
Als besonders kritisch bewerteten die zeitgenössischen Handbücher eine »wilde Patina«50 
und »Ausblühungen«51, die als »mehlige«52 Schicht unbehandelt »zur völligen Zerstörung 
der Bronze führen müssen«53. So bringt Schedes Äußerung im dritten Grabungsjahr, »da 

 38 Rathgen 1924.
 39 s. S. 280 – 283.
 40 Zum aktuellen allgemeinen Forschungsstand zu 

archäo lo gi schen Funden aus Kupfer und seinen Le-
gierungen, vgl. Scott 2002.

 41 Vgl. Jantzen 1986, 42.
 42 Bei den ersten Kampagnen verhinderte der hohe 

Grundwasserstand die Bergung von Weihgaben. 
Im November des ersten Grabungsjahres bedauerte 
Schede, dass man an der Nordwestecke des Tem-
pels auf Grundwasser gestoßen sei, vgl. Schede an 
Wiegand, 10.11.1910, in: DAI Berlin, Archiv, NL Wie-
gand. Im Grabungstagebuch heißt es: »Auf weitere 
Kleinfunde konnte wegen des jetzigen Grundwas-
serstandes nicht gegraben werden.«, Eintrag vom 
18.05.1912, in: GT 2. Dem versuchte man mit dem Bau 
von Entwässerungsgräben entgegenzuwirken, vgl. 
Schede an Wiegand, 18.01.1911, in: SMB-ANT-Ar-
chiv, Briefwechsel Schede – Wiegand, Rep. 1, Abt. D, 
Kor. 51, Bd. I. Aufgrund des hohen Grundwasserpe-
gels ging man später dazu über, in betroffenen Area-
len vornehmlich in den warmen Monaten zu graben, 

vgl. Buschor an Deutsches Archäologisches Institut 
Berlin, 28.07.1939, in: DAI Berlin, Archiv, 34-02, Aus-
grabungen Griechenland Samos 1936 –  1956.

 43 Bisher liegen keinerlei naturwissenschaftliche Unter-
suchungen der Korrosionsprodukte einzelner Funde 
oder gar systematische Studien vor. Fehlende Unter-
suchungen wurde bereits für metallisch geborgene 
Bronzen erwähnt, vgl. Kyrieleis – Röllig 1988, 37 f.

 44 z. B. Eintrag vom 10.12.1910, in: GT 1.
 45 z. B. Eintrag vom 20.09.1912, in: GT 2.
 46 z. B. Einträge vom 11.04., 04. und 08.06.1912, in: GT 2.
 47 Rathgen 1912, 7.
 48 z. B. Einträge vom 03., 16. und 18.07.1913, in: GT 2.
 49 Voß 1894, 66. Die ersten Ausgräber hätten die älte-

re (vgl. Voß 1888) wie auch die seinerzeit aktuelle 
Ausgabe einsehen können, hier wird im Folgenden, 
wenn nicht anders angegeben, die seinerzeit aktuelle 
Fassung (Voß 1894) zitiert.

 50 Rathgen 1898, 25 Anm. 42; Rathgen 1912, 7.
 51 Voß 1894, 66.
 52 Voß 1894, 66.
 53 Rathgen 1912, 7. 34.
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alle Heraionbronzen zum Ausblühen neigen«54, seine Sorge um den Gesamtbestand ganz 
im Sinne der damaligen konservatorischen Publikationslage zum Ausdruck. Es verwun-
dert also nicht, dass Schede für den sogenannten Schatz des Bettlers55 – ein Verwahrfund 
von 7805 Münzen – annehmen musste: »[E]in großer Teil wird binnen Kurzem der wilden 
Patina verfallen«56, gleich der »Pest«, die aus der Sicht der damaligen Archäologen und 
Konservierungswissenschaftler als nur schwer heilbare, wiederholt auftretende Krankheit 
Ausstellungs- und Magazinbestände bedrohte57. Bedachter berichtete Schede über »Ausblü-
hungen« an einer weiblichen Statuette, unzweifelhaft die nach einer Erstreinigung58 nach 
Berlin gelangte Kore (Inv.  Nr.  31635, Abb. 1)59, deren Rücken und Hinterkopf tiefe lokale 
Verluste der originalen Oberfläche durch die vom Meersalz hervorgerufene Korrosion auf-
zeigt. Die komplexe Chloridkorrosion bewirkte bei anderen samischen Funden tatsächlich 
eine vollständige Auflösung der metallenen Substanz bis hin zu massiver Volumenzunahme 
einhergehend mit unübersehbarer Rissbildung, die allerdings – im ausgehenden 19. Jahr-
hundert als »rissige Patina«60 beschrieben – in den Grabungstagebüchern keine Erwähnung 
fand. Eine besonders entstellende Form zeigen einige erst später geborgene Bronzen wie 
der hockende nubische Gefäßträger (Inv.  Nr.  B 1210, Abb. 2), der sich so – vielleicht doch 
gleichsam Funden früherer Zeit – nur noch schwerlich als meisterliche Arbeit geometrischer 
Zeit erkennen lässt.

Für einige Bronzefunde erwähnt das Tagebuch der Museumsgrabung: »Die Patina hat 
hier oft ein prachtvolles Blau.«61 Hiermit dürfte das basische Karbonat Azurit gemeint sein, 
welches hin und wieder mit einer weiteren Form der »Edelpatina«62, dem seinerzeit gut 
bekannten Korrosionsprodukt Malachit,63 auftritt.

Ebenso findet sich Azurit an samischen Bronzen mit einer Auflage aus nahezu reiner 
Zinnkorrosion, die soweit fortschreiten kann, »daß der Gegenstand, welcher ursprünglich 
aus Bronze bestand, fast nur Zinnsäure darstellt«, wie im Restaurierungshandbuch der Kö-
niglichen Museen zu lesen ist64. Bemerkenswert an dieser Korrosionsform ist, dass die als di-
ckere Schicht weiche und damit mehr oder weniger belastbare Metazinnsäure eindrucksvoll 

 54 Schede an Wiegand, 12.02.1911, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Wiegand.

 55 Der nach Berlin gelangte Bestand wird im Münzka-
binett der Staatlichen Museen zu Berlin aufbewahrt. 
Nur wenige Funde weisen heute noch eine grüne 
Karbonatkorrosion auf, aus der man durch grobe 
Reinigung die von Schede beschriebenen zerstöre-
rischen Korrosionsprodukte (Chloride) entfernte. 
Die meisten Münzen wurden zu einem nicht näher 
bekannten späteren Zeitpunkt vollständig von ih-
rer Korrosion befreit. Gerade der Freilegung von 
Münzprägung widmet Rathgen viel Aufmerksam-
keit und zieht das hierfür von ihm weiterentwickelte 
Krefting’sche Verfahren (zur Handlungsweise, vgl. 
Anm. 185) allen anderen Methoden vor. Die mo-
difizierte Anwendung ermöglicht die Behandlung 
gleich mehrerer Münzen im ›Sandwichsystem‹ aus 
Originalen und Zinkfolie, vgl. Rathgen 1898, 121 –  
123 Abb. 47. 48; Rathgen 1912, 8 f. Abb. 64 – 67; Rath-
gen 1924, 94 – 97 Abb. 51 – 53. Die Transferierung der 
von Rathgen präferierten Münzreduktion auf die 
ersten Kampagnen ist nahezu ausgeschlossen. Eine 
weiterführende Untersuchung der Restaurierungs-
geschichte für den Berliner Teil des ›Bettlerschatzes‹ 
kann hier nicht geleistet werden.

 56 Schede an Wiegand, 13.02.1912, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Wiegand. Zur Auffindung, vgl. Wiegand, 
Bericht über Samos, 29.01.1913, in: SMB-ZA, I/AS 
007.

 57 Rathgen 1898, 26.
 58 s. S. 272 f.
 59 Die detailreiche Beschreibung verweist zweifelsfrei 

auf die angegebene Statuette, vgl. Schede an Wie-
gand, 12.02.1911, in: DAI Berlin, Archiv, NL Wie-
gand; ähnlich beschrieben, vgl. Eintrag zwischen 
18.12.1910 und 01. 02.1911, in: GT 1.

 60 Rathgen 1898, 106 Abb. 37.
 61 Eintrag vom 07.02.1912, in: GT 2.
 62 Vorerst auch als »Edelrost« verstanden, vgl. Voß 

1894, 65. Später setzte sich der Terminus »Edelpati-
na« in der Restaurierungsliteratur durch, vgl. Rath-
gen 1898, 32; Rathgen 1924, 10.

 63 Rathgen referierte zusammenfassend den damaligen 
Stand der publizierten Forschungsergebnisse der 
Oxidkorrosion mit folgender Malachitbildung, bis-
weilen unter Einbeziehung blauer Korrosionsaufla-
gen, vgl. Rathgen 1898, 16 – 23.

 64 Rathgen 1898, 42 Anm. 50. Untersuchungen zu die-
ser Korrosionsform ließen sich bis in die 80er Jahre 
des 19. Jhs. zurückverfolgen, vgl. Otto 1979, 22. Erst 



269»trotz aller Bepinselung mit der [...] empfohlenen Harzlösung«

dem antiken Oberflächenniveau mit allen Dekorationen sowie Werk- und Gebrauchsspuren 
entspricht65. Weniger ausgeprägt, aber nicht minder empfindlich, ist die olivgrüne Korro-
sion an den zwei nach Berlin gelangten archaischen Gefäßaufsätzen. Im Juni 1912 vermerkte 
Schede im Grabungstagebuch: »gefunden wurden [...] ein Löwe und eine Hirschkuh aus 
Bronze, offenbar Pendants, wundervolle Patina«66. Noch immer unterstreicht die Gleich-
mäßigkeit der Korrosion geradezu die Plastizität des Löwen (Inv.  Nr.  31639, Abb. 3) und der 
zugehörigen Hirschkuh (Inv.  Nr.  31640).

Näher ist auf eine Korrosionserscheinung einzugehen, die Kurt Kluge (1886 –  1940) 
zwischen den Weltkriegen mit dem bis heute gebräuchlichen Begriff der Moorpatina um-
schrieb67. Derartig korrodierte Bronzen mit ihrer nahezu metallischen Oberfläche gleichen 

später erklärte der Chemiker Wilhelm Geilmann 
(1891 – 1967) das bis dahin eher als ungewöhnlich 
interpretierte Korrosionsphänomen mit der Löslich-
keit von Kupferverbindungen bei hohem Sauerstoff- 
und Kohlendioxidanteil sowie sauren Bedingungen 
im Boden; lediglich die Korrosionsschicht des Zinns 
bleibt erhalten, vgl. Geilmann 1950, 221; Geilmann 
1956, 201.

 65 Oftmals ist an den Heraionbronzen eine deutliche 
Rostverfärbung zu beobachten, die sich durch einge-
lagerte Eisenminerale aus Humus- oder Tonteilchen 
erklärt. Diese Affinität führt soweit, dass Bronzen 

wie verrostete Eisenobjekte anmuten. Dieses Phäno-
men war seinerzeit bekannt, sodass man durchaus 
mit einem derartigen Korrosionsbild hätte vertraut 
sein können, und doch fehlen hierauf verweisende 
Überlieferungen, vgl. Voß 1894, 65.

 66 Die unmissverständliche Ansprache beider Bron-
zen im Grabungsbuch als Paar sichert den angege-
benen Fundzeitraum, vgl. Eintrag zwischen 10. und 
15.06.1912, in: GT 2. Zu ungenauen Angaben von 
Funddatierungen in der frei zugänglichen Daten-
bank: Antike Bronzen in Berlin, vgl. Anm. 8.

 67 Kluge 1927, 229.

Abb. 1 Kore, Vorderansicht (Inv.  Nr.  31635, 
H 18,6 cm)

Abb. 2 Gefäßträger, rissige Korrosion beeinflusst 
tiefgreifend die Lesbarkeit der Statuette  

(Inv. Nr. B 1210, H 10,2 cm)
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den Ergebnissen der auf Samos praktizier-
ten elektrochemischen Reduktion.68 Bereits 
zuvor war bekannt, dass Funde aus Moo-
ren eine schwarze Patina bedeckt69. Hier-
bei handelt es sich um »eine sehr bröckli-
ge, dem Metall nur ganz lose anhaftende 
Schicht, welche [...] beim Finden häufig 
für einen moorigen Überzug gehalten und 
entfernt wird«70. Mit Verwunderung re gis-
trier te man, dass eine »im Wasser erhaltene 
Bronze [...] noch die vollkommene Schärfe 
und Spitze, welche sie beim Verschwinden 
im Wasser hatte«71, besitzt.

Der Mangel an atmosphärischem Sauer-
stoff führt jeweils zur verminderten Reak-
tionsfreudigkeit des Grundmetalls, wie der 
Erhaltungszustand einer 1984 geborgenen 
und zweifellos unrestaurierten orientali-
schen Pferdestirnplatte (Inv.  Nr.  B 2579, 
Abb. 4) zeigt. Die früh erkannten Lagerbe-
dingungen glichen der Fundsituation in 
vielen Arealen des Heiligtums, sodass man 
sich ein entsprechendes Oberflächenbild 
von den ersten Kampagnen an hätte erklä-
ren können, doch fehlen hierfür entspre-
chende Hinweise. Zudem sind Bronzen 
mit Moorpatina allein durch die erwähnte 
Parallele zum reduzierten Oberflächenbild 
nicht immer mit Bestimmtheit unter den 
Funden der Museumskampagnen auszu-
machen. Wahrscheinlicher sind sie jedoch 
für die Grabungen unter Buschor in den 
tieferen Wasser führenden Schichten72. Am 
ehesten ist eine solche Oberfläche noch an 
einer um 1929 geborgenen73 weiblichen Fi-
gur (Inv.  Nr.  B 205, Abb. 5) zu vermuten. 
Fünf Jahre später veröffentlichte Buschor 
den Fund mit Fotografien74, die eine un-
restaurierte75 Weihgabe mit geringer, ver-
mutlich erwähnter schwarzer Auflage in 

 68 s. S. 286 – 291.
 69 Derlei Korrosion wurde nach Untersuchungen im 

damaligen Chemischen Laboratorium der Berliner 
Museen als Kupfersulfid identifiziert und war auf 
schweflige Anteile organischer Substanzen in humo-
sen Bodenlagen zurückzuführen, vgl. Rathgen 1898, 
23.

 70 Voß 1894, 64.
 71 Rathgen 1898, 15.

 72 Zum Beispiel ist für Funde nahe des großen Tempels 
überliefert, dass sie bei der Bergung mit Wasser um-
spült waren, vgl. Buschor 1932, 160.

 73 Geborgen in einem Wasserbassin, vgl. Bronzeinven-
tar, Nr. B 205.

 74 Buschor 1934, 24 Abb. 74. 77.
 75 Im Inventarbuch und den Restaurierungsbü-

chern findet sich kein Restaurierungsvermerk, vgl. 
Bronzeinventar, Nr. B 205; RB 1. RB 2.

Abb. 3 Gefäßaufsatz in Form eines Löwen, olivgrün 
und glatt korrodierte Oberfläche (Inv.  Nr.  31639, 

L 17,9 cm)

Abb. 4 Pferdestirnplatte, ohne Korrosionsschicht 
und mit Errosionsspuren erhalten (Inv.  Nr.  B 2579, 

H 23,7 cm)
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einigen Tiefen dokumentiert. Die Auflagen wurden zwischenzeitlich entfernt und die übri-
ge Oberfläche zeigt das Bild einer Moorpatina.

Die wohl vorerst letzten Funde mit einem solchen Korrosionsbild kamen auf den Kam-
pagnen 1983 und 1984 aus dem dauerhaft durchfeuchteten Terrain südöstlich des Altars zu-
tage, allesamt mit einer schwarzen Auflage bedeckt, die sich leicht mit Wasser abspülen ließ. 
Für die Pferdestirnplatte (Abb. 4) erklären Helmut Kyrieleis und Wolfgang Röllig die fehlen-
de Korrosionsschicht am Objekt: »Es wies bei der Auffindung keinerlei Patina auf. [...] Of-
fenbar hat die chemische Einwirkung des Grundwassers oder des durchfeuchteten Bodens 
die Oberfläche bestimmter Bronzen so gereinigt, wie bei dem heute nicht mehr üblichen 
radikalen Reduktionsverfahren neuerer Bronzerestaurierung.«76 Die Parallele zur Radika-
lität erklärt sich nicht nur durch das Oberflächenbild, sondern auch durch den Erhaltungs-
zustand. Die im selben Fundkontext geborgene Rippenschale (Inv.  Nr.  B 2600, Abb. 6) weist 
neben ihrem metallischen Glanz große Fehlstellen auf, die durchaus dem Reduktionsergeb-
nis dünnwandiger mineralisierter Bronzefunde entsprechen77. Hier ist der Verlust ganzer 
Wandungsbereiche aber mit der Reaktion zu erklären, die schweflige Anteile organischer 

 76 Kyrieleis – Röllig, 1988, 37 f. Bereits der Fund zweier 
assyrischer Hundeführer (Inv.  Nr.  B 2086. B 2087) 
gänzlich ohne Korrosion in der Nähe eines archai-
schen Wasserbeckens wurde mit der Lagerung unter 
Luftabschluss im Grundwasser erklärt, vgl. Kyrieleis 
1979, 35. Weitere Bronzen aus demselben Fundkom-
plex weisen hingegen die übliche Korrosion auf, die 
mit anderer Legierungszusammensetzung und Ver-
arbeitung erklärt wurde. Unwahrscheinlich ist dies 
nicht, kann doch der schwankende Grundwasser-
spiegel zur temporären Lagerung in durchlüfteten 

Schichten geführt und damit eine Korrosion bewirkt 
haben. Für die metallische Pferdestirnplatte nahm 
man an, dass sie patiniert in die Erde gelangte, vgl. 
Kyrieleis – Röllig 1988, 38. Für die intentionale Pati-
nierung oder eine beim Gebrauch entwickelte Korro-
sionsauflage sind keine Hinweise auszumachen.

 77 Im Inventar ist vermerkt: »Die plastisch getriebenen 
Teile, also gerippte Wandung und konzentrische 
Profile sind sehr stark durch Korrosion zerfressen 
und weisen große Lücken auf. Ganz unpatiniert ge-
funden.«, vgl. Bronzeinventar, Nr. B 2600.

Abb. 5 Weibliche Figur, nahezu frei von Korrosion 
geborgen (Inv. Nr. B 205, H 14,5 cm, 1929)

Abb. 6 Rippenschale, aufgrund korrosiver Einwir-
kung schwefeliger Substanzen fragmentiert gebor-

gen (Inv. Nr. B 2600, Dm 20,9 cm)
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Bodensubstanzen auslösten. Die Schale weist wie für die Pferdestirnplatte beschrieben »ein 
etwas stumpfes Aussehen«78 auf. Eine solche Oberfläche bis hin zum Materialabtrag wird 
durch mobile Kiespartikel im fließenden Grundwasser begünstigt79

.

Über Vollständigkeit oder Fehlendes informieren nur einige Anmerkungen in den Ta-
gebüchern der Berliner Museumsgrabung, die allerdings das gesamte Erhaltungsspektrum 
illustrieren. Für die Kore (Abb. 1) erwähnte Schede im Tagebuch: »[I]m Übrigen ist die Fi-
gur vollständig«80. Wiegand gegenüber ergänzte er: »[S]ogar die Basis ist da«81. Ähnliche 
Verweise findet man hin und wieder zu anderen Bronzen82. Ergänzungen wie »fragmen-
tiert«83 oder »(ab)-gebrochen«84 zeigen mechanische Beschädigungen und Verluste an. Die 
Anmerkung »sehr zerstörte Reste«85 lässt schwer erkennbare und vielleicht sogar erheblich 
korrodierte Bronzen vermuten. Vergleichbar werden aber auch vollständigere und damit 
vielleicht identifizierbare Bronzen beschrieben86. Als Ursache für weitere mechanische Schä-
digungen sind die Verbringung von unbrauchbar gemachten Weihgaben in Sammelgruben 
innerhalb des Heiligtums und Plünderungen in antiker Zeit zu nennen. Dem Metallhunger 
der nachantiken Zeit fielen wohl die meisten Weihgaben zum Opfer, die zerschlagen als 
Stückgut zum Einschmelzen vorbereitet und abtransportiert wurden.

Anmerkungen wie »ein schlechter Greifenkopf« oder ähnliches87 müssen nicht unbe-
dingt Auskunft über den Erhaltungszustand geben, sondern können auch als erste flüchtige 
stilistische Einschätzung interpretiert werden.

DIE GRABUNGEN DER BERLINER KÖNIGLICHEN MUSEEN 
(1910 –  1914)

Die Anzahl geborgener Bronzen muss bereits in den ersten Monaten erheblich gewesen 
sein, wie die Anmerkung vom 11. November 1910 im Grabungstagebuch vermuten lässt: 
»Außerdem wie gewöhnlich allerlei Bronzereste.«88 In den Folgejahren setzte sich dies ganz 
ähnlich fort89. Als erste Bronzefunde notierte man am 20. Oktober 1910 die Bergung von 
Greifenprotomen und Fragmenten von ihnen. Im selben Monat wurden weitere Greifen, 
Fragmente figürlicher Bronzen sowie Münzen geborgen. Als Münzbilder wurden unmit-
telbar nach der Bergung zum Beispiel der von 41 – 54 n. Chr. regierende römische Kaiser 
Claudius und für die Rückseite ein Pfau erwähnt, beide Bilder waren vermutlich erst nach 
mehr oder weniger gründlicher mechanischer Reinigung sichtbar geworden90

.

Als gesichert darf man jene Verfahrensweise für die Berliner Kore (Abb. 1) annehmen. 
Ergänzend zum Korrosionsbild schrieb Schede: »Es scheint mir das allerbeste, sie [die 

 78 Kyrieleis – Röllig, 1988, 38.
 79 Solche Erosionsspuren sind an der Pferdestirnplatte 

im Binokular gut auszumachen.
 80 Eintrag zwischen 18.12.1910 und 01.02.1911 in: GT 1.
 81 Schede an Wiegand, 12.02.1911, in: DAI Berlin, Ar-

chiv, NL Wiegand.
 82 z. B. Eintrag vom 12.12.1910, in: GT 1; Eintrag vom 

23.01.1912, in: GT 2.
 83 z. B. Eintrag vom 16.11.1910, in: GT 1; Eintrag vom 

11.04.1912, in: GT 2.
 84 z. B. Eintrag vom 09.12.1910, in: GT 1.
 85 Eintrag vom 06.06.1914, in: GT 2.

 86 z. B. Einträge zwischen 16. und 21.06.1912, 10.07.1913 
und 28.05.1914, in: GT 2.

 87 Einträge vom 19.02. und 23.09.1911, in: GT 1.
 88 Eintrag vom 11.11.1910, in: GT 1.
 89 Es ist davon auszugehen, dass die Grabungstagebü-

cher nicht alle und zumeist nur die bedeutenderen 
Bronzefunde erfassen, die Fundmenge also deutlich 
höher anzusetzen ist, vgl. GT 1.

 90 Ganz ähnlich wird Adolf Furtwängler die Metallfun-
de in Olympia bereits zwei Jahrzehnte zuvor selbst 
gereinigt haben oder aber er beauftragte hiermit die 
Grabungszeichner, vgl. Furtwängler 1890, VII; vgl. 
Born 2007, 225.
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Statuette – Anm. U. P.] zunächst nach Didyma in Pension zu geben, damit sie der Bauin-
spektor sachgemäß behandeln und sich außerdem über sie freuen kann.«91 Als »Bauinspek-
tor« war unter der Kollegenschaft der Bauforscher Hubert Knackfuß (1866 –  1948) bekannt, 
dessen Korrespondenz mit Wiegand zu entnehmen ist: »Das kleine tadellos erhaltene Bron-
zedämchen, welches Herr v. Gerkan aus Samos mitgebracht hat, ist so prachtvoll [...].«92 Da-
mit könnte Knackfuß den Zustand bereits nach der ersten Obduktion gemeint haben, oder 
aber, was wahrscheinlicher ist, er betrachtete denselben nach einer von ihm durchgeführten 
Behandlung als weniger kritisch. Nun dokumentieren die 1938 in Berlin inventarisierten 
Glasnegative93 die Kore mit einer mechanisch geglätteten Korrosionsschicht, die, soweit un-
ter Feldbedingungen zu bewerkstelligen war (Abb. 7 a – b)94, den von Schede im Schreiben 
angedeuteten Dekor erkennen ließ. Eben dieses Oberflächenbild ist auf die restaurierende 
Hand Knackfuß’ zurückzuführen95

.

Unmissverständlich illustrierte Armin von Gerkan (1884 –  1969) die rein mechanische 
Abnahme der mal mehr und mal weniger als gefährlich eingestuften Korrosionskrusten. 
Im Frühjahr 1913 informierte der im Heraion zuständige Bauforscher den Grabungsleiter 
über seine konservatorischen Arbeiten an den Bronzen: »Das Museum war in Betreff der 
Bronzen ziemlich heruntergekommen. Ich habe über 3 Tage lang arbeiten müssen, um die 
wilde Patina abzukratzen und die Stellen zu firnissen, einigermaßen gut erhalten haben 
sich nur die besseren Stücke, die schon früher mit besonderer Sorgfalt gereinigt und mehr-
fach überstrichen worden waren.«96 Gerkans Schreiben ist neben der noch zu beschreiben-
den Konservierungsproblematik zu entnehmen, dass die Ausgräber ganz sicher nicht nur 
einmalig, sondern wiederholt mit Folgekorrosion an bereits restaurierten oder zumindest 

 91 Schede an Wiegand, 12.02.1911, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Wiegand.

 92 Knackfuß an Wiegand, 19.02.1911, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Wiegand.

 93 Neg. Nr. ANT 6679. 6680, in: SMB-ANT-Archiv, Rep. 
1 Abt. A, Inventar der Negative des Antiquariums 
Nr. 6498 –  9198, Inv. 123, gemeinsam mit einem Ku-
ros (Inv.  Nr.  31636).

 94 Bei einer Folgerestaurierung in den Jahren 2011 –  

2012 wurden letzte Reste der Korrosionsauflagen bis 
zum antiken Oberflächenniveau abgenommen.

 95 Die nach West-Berlin gelangten Bronzen, zu der 
auch die Kore zählt, blieben gänzlich unberührt. 
Hingegen erfolgte in Ost-Berlin in den 1960er Jahren 
die elektrochemische Reduktion beinahe aller Sa-
mosbronzen.

 96 Gerkan an Wiegand, 13.05.1913, in: SMB-ANT-Ar-
chiv, Rep. 1, Abt. B, S 25.

Abb. 7 a. b Kore, Detail: 
Chiton und Sockel, Teilfrei-
legung (Zustand vor 1938) 
und nach aktueller Freile-
gung (Inv.  Nr.  31635) a b
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konservierten Bronzen konfrontiert wurden. Zumindest Gerkan reagierte umgehend mit 
Nachbehandlungen, auch wenn deutlich wird, dass die dafür aufgebrachte Zeit das eigent-
liche Vorhaben des viel beschäftigten Bauforschers auf Samos verzögerte97

.

Einen weiteren Beleg für die mechanische Freilegung überkorrodierter Details liefert der 
nach Berlin überführte Opferträger (Inv.  Nr.  31098, Abb. 8 a), von dem man noch auf Samos 
eine Abformung anfertigte98. Durch die Bearbeitung zeichnete sich die lockige Haarpracht 
im Detail ab (Abb. 8 b), eine Behandlung, die man, wie bei der Kore sowie zahlreichen deko-
rierten Greifenprotomen oder Statuetten, nicht nur als notdürftige Reinigung unter stren-
gen Grabungsbedingungen, sondern als gezielte und zeitaufwändige Herausarbeitung 
der antiken Oberflächentexturen zu verstehen hat. Voß empfahl für die Bearbeitung der 
»Krustenpatina« kleine Hämmerchen und Meißel oder bewerkstelligte sie durch »Abschlei-
fen mittels eines Wetzsteines«99. Nicht viel anders äußerte sich Rathgen und unterstützte 
seine Anweisungen durch grafische Darstellungen der Werkzeugspitzen100, wobei er die 
Palette für die harten Rostauflagen an Eisenfunden um Bohrer, Drahtbürsten und Schaber 

 97 Gerkan war zeitgleich auch in Milet und bisweilen in 
Didyma tätig.

 98 Die Gipskopie eines überführten samischen Bron-
zekuros erwähnt ein unbekannter Autor, vgl. Unbe-
kannt an Schede, 1920, in: SMB-ANT-Archiv, Rep. 1, 
Abt. B, S 35. Ein ähnlicher Vermerk findet sich auf 
den Packlisten der für Berlin bestimmten Dubletten, 

  die hier notierten Maßangaben entsprechen dem 
Kuros und sichern die Zuweisung, vgl. Kistenliste 
und Auszüge aus dem Inventar, undatiert zwischen 
1910 und 1914, in: SMB-ANT-Archiv, Rep. 1, Abt. B, 
S 5.

 99 Voß 1894, 67.
 100 Rathgen 1898, 103 Abb. 36.

Abb. 8 a. b Kuros, Vorderansicht und Rückansicht,  
freigelegte Details an der Haartracht (Inv.  Nr.  31098, H 27,9 cm ohne ergänzte Basis)

a b
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erweiterte101. Gerade letztgenanntes Werkzeug lässt sich mit der Äußerung Gerkans in Ver-
bindung bringen. Ähnlich wie ein Wetzstein arbeitet Sandpapier, sodass seine einmalige 
Anschaffung auf der Heraiongrabung102 in diesem Zusammenhang erwähnt werden muss; 
es kann allerdings ebenso seiner Bestimmung nach zum Glätten von Holzoberflächen ein-
gesetzt worden sein.

Für die Nassreinigung schlug Voß »behutsames Abspülen in lauwarmem Wasser [vor]; 
wenn die Patina fester ist und Abspülen nicht genügt, durch Einlegen in Seifenwasser oder 
sehr dünner Lösung von reiner Pottasche und nachheriges Abspülen in lauwarmem Wasser 
oder Bürsten mit ganz weichen Haarpinseln«103. Ein Beleg für die Anwendung der vielsei-
tig einsetzbaren Pottasche104 fehlt, indes waren sowohl Waschseife als auch Scheuerbürsten 
im Heraion105 und sicher auch in Tigani wie auch in Vathy vorhanden und standen für die 
Bronzereinigung zur Verfügung.

Rathgens Handbuch hätten die Ausgräber entnehmen können, dass Bronzen mit »be-
ständiger Patina«, also der nichtreaktiven glatten »Edelpatina« und selbst der krustigen Kar-
bonatauflage, keinerlei konservatorische Eingriffe erforderten106. Vielleicht zählte man zu 
dieser Gruppe den nicht gerade geringen Bestand mit der Metazinnsäurekorrosion, für die 
aber genauso gut eine Konsolidierung der weichen Auflage durch Tränkung in Erwägung 
gezogen worden sein kann. Im Schreiben Schedes an Wiegand zur Berliner Kore (Abb. 1) ist 
zu lesen: »Auch unser kleiner Mann Colonna hat die wilde Patina, trotz aller Bepinselung 
mit der vom Bauinspektor empfohlenen Harzlösung. [...] Die Angaben vom Merkbüchlein 
vom Kultusministerium reichen nicht aus.«107 Welchen »Mann Colonna« Schede hier an-
spricht bleibt unklar108. Gewiss ist, dass mit dem »Merkbüchlein« nur jenes von Voß verfass-
te Handbuch gemeint sein kann, in dem der Teil zu den Rezepten nur ein als Harzlösung 
ausgewiesenes Konservierungs- und Festigungsmittel nannte109. Obschon Schede zu Beginn 
des Jahres 1912, nunmehr mit der samischen Bronzekorrosion erfahren genug, Zweifel an 
der Wirksamkeit anmeldete, blieb die Substanz ein weiteres Jahr in Gebrauch. Nur so ist 
der bereits zitierte Absatz aus dem Schreiben Gerkans an den Grabungsleiter zu verstehen, 
in dem ganz offensichtlich die Schutzwirkung der indirekt als Firnis bezeichneten Lösung 
angezweifelt wurde. Gerkans Äußerungen müssen einige Erfahrungen seinerseits mit dem 
Konservierungsmittel zugrunde gelegen haben, denn immerhin unterschied er zwischen 
mehrmaliger sowie flächiger oder lokaler Anwendung, je nach Befund an den Originalen.

Auf der Suche nach einem besseren Konservierungsmittel wandte sich Schede vielleicht 
schon 1913 direkt an die Antikenabteilung der Berliner Museen, da er ein Jahr später an 

 101 Rathgen 1912, 6.
 102 Kassenbuch für Verschiedenes, undatiert zwischen 

1910 und 1914, in: SMB-ANT-Archiv, Rep. 1, Abt. B, 
S 52.

 103 Voß 1894, 83. Hier ist ganz sicher nicht die Abnah-
me der gesamten, üblicherweise als Patina verstan-
denen Korrosionsschicht gemeint. Vielmehr kann 
man von einer Konglomeratschicht, wahrscheinli-
cher sogar von Grabungserde ausgehen, die mit den 
schwachen Laugen entfernt werden sollte.

 104 Pottasche ist die allgemein gebräuchliche Bezeich-
nung für Kaliumcarbonat (K2CO3). Die Lösung in 
Wasser ist stark alkalisch.

 105 Kassenbuch für Verschiedenes, undatiert zwischen 
1910 und 1914, in: SMB-ANT-Archiv, Rep. 1, Abt. B, 
S 52.

 106 Rathgen 1898, 103.
 107 Schede an Wiegand, 12.02.1911, in: DAI Berlin, Ar-

chiv, NL Wiegand.

 108 Vermutlich ist eine männliche Statuette (Kuros?) ge-
meint, die man vielleicht nahe der einzig stehenden 
Säule (Colonna) des großen Heratempels barg. An-
dererseits wurde das gesamte Areal lange Zeit nach 
der Säule benannt, sodass man den Fundort auch in 
einem anderen Gebiet des Temenos ansiedeln kann.

 109 
»15 g Dammarharz werden in 130 g reinsten Ben-
zins gelöst, dieser Lösung ein Gemenge von 20 g ge-
bleichten Mohnöls und 150 g Terpentinspiritus bes-
ter Qualität hinzugesetzt. Letzteres Gemenge ist als 
solches (nicht die Substanzen einzeln) der Lösung 
hinzuzusetzen. Bei längerem Stehen wird die Lö-
sung dick, sie muß dann zum Gebrauch wieder mit 
Benzin, dem etwas Terpentinspiritus zugesetzt ist, 
genügend verdünnt werden.«, vgl. Voß 1894, 87. Als 
Terpentinspiritus wurde Terpentinöl verstanden. 
Zur Anwendung bei Bronzen, vgl. Voß 1894, 69. 83.
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Wiegand telegrafierte: »Bitte Tietz fragen wie vorigen Jahres gesandtes Conservierungs-
mittel Bronzen zu mischen, was bisher unterblieben.«110 Die Anfrage an den Grabungsleiter 
und gleichzeitigen Direktor des Antiquariums beantwortete der mit Bronzen erfahrene Re-
staurator der Sammlung Carl Tietz111 (1868 –  1921) umgehend: »Sehr geehrter Herr Doctor. 
Im Auftrag des Hr. Dir. Wiegand erlaube mir Ihnen mitzuteilen, daß Sie den Zaponlack mit 
der Verdünnung soweit verdünnen müßen, daß er fast keinen Glanz auf den glatten [Unter-
streichung im Originial] Bronzen giebt. Mehr zu verdünnen hätte keinen Wert, da er dann 
nicht mehr die Luft abschließen würde. Weiter möchte ich Sie noch ganz besonders auf die 
Feuergefährlichkeit aufmerksam machen, selbst die brennende Cigarre kann bei offenen 
[sic!] Lack gefährlich werden. Also es ist größte Vorsicht nötig. Die Gefahr verringert sich 
natürlich bedeutend, wenn im Freien gearbeitet wird«112 (Abb. 9).

Mit der Lieferung und dem restauratorischen Rat hoffte Schede ein wirkungsvolles und 
nachhaltiges Mittel gefunden zu haben, um nicht, wie Gerkan andeutete, kostbare Arbeits-
zeit für wiederholte Funderhaltung aufbringen zu müssen. Zapon war in Berlin schon Jah-
re zuvor als Konservierungsmittel für archäo lo gi sche Bronzen in der Diskussion113. Tietz‘ 
Instruktionen verdeutlichen ausreichend Erfahrung, mit der nicht näher beschriebenen 
»Verdünnung« die Viskosität je nach Bedarf für die Konservierung unterschiedlicher Ober-
flächen einstellen zu können. So wie erwähnt aufbereitet, ließen sich von Korrosion gezeich-
nete Bronzen stabilisierend tränken. Zudem wusste Tietz um die nachteilige Eigenschaft des 
Lackes, bei höheren Schichtdicken ebenen Objektoberflächen einen unnatürlichen Glanz zu 
verleihen114. Der wichtige Hinweis auf die hohe Brennbarkeit des Cellulosenitrats findet 

 110 Schede an Wiegand, 17.05.1914, in: SMB-ANT-Ar-
chiv, Rep. 1, Abt. B, S 81.

 111 Der ausgebildete Kupferschmied Carl Tietz gilt als 
erster Metallrestaurator am Berliner Antiquarium, 
der hier ab den 1880er Jahren bis kurz vor seinem 
Tod 1921 tätig war.

 112 Tietz an Schede, 23.05.1914, in: SMB-ANT-Archiv, 
Rep. 1, Abt. B, S 34. Auch wenn der promovierte 

Schede nicht explizit genannt wird, lässt die telegra-
phische Anfrage keinen anderen Adressaten zu.

 113 Rathgen 1903/1904; Rathgen 1912, 8; Merkbuch 
1914, 55.

 114 Den Nachteil schien man ganz im Sinne des Res-
taurators am Antiquarium gelöst zu haben, sodass 
Zapon in der Metallrestaurierung alsbald eine brei-
te Anwendung fand. An Eisenobjekten, vgl. Rathgen 

Abb. 9 Brief von Carl Tietz an Martin Schede (23.05.1914)
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sein Vorbild in den Verarbeitungsanleitungen brennbarer Substanzen von Voß115 und wird 
auch auf Samos die Einhaltung gewisser Arbeits- und Brandschutzbedingungen mit sich 
gebracht haben. Vielleicht ist darüber hinaus noch an eine Schelllacklösung als Festigungs- 
und Konservierungsmittel zu denken, die Rathgen für korrodierte Eisenfunde vorschlug116 
und die sich nach Voß sehr gut als Konservierungsmittel für Bronzeobjekte eignete117. Eben 
ein solcher Lack wurde auf Samos mit dem zugehörigen Spiritus als Lösemittel zwischen 
1913 und 1914 für Abformarbeiten angeschafft118 und muss nicht nur beim Isolieren der 
Gipsformen und -abgüsse zum Einsatz gekommen sein.

Den weniger konservierungs-, sondern vielmehr naturwissenschaftlichen Informati-
onstransfer verdeutlichen geplante Analysen von Legierungsproben samischer Bronzen in 
Deutschland, von denen man sich materialtechnische Erkenntnisse für die weitere Arbeit an 
typologisch vergleichbaren Funden versprach. So zumindest lässt sich die von Wiegand an 
Schede gerichtete Bitte interpretieren: »Ich glaube, dass ich Sie einmal gebeten habe, einige 
Proben archaischer Bronzen an Herrn James Loeb in München, Maria Josefastrasse 8 in mei-
nem Namen zu senden, der sie chemisch untersuchen lassen wollte. Ich bitte Sie das jetzt 
viell. zu tun & Herrn Loeb dazu zu ersuchen, uns das Ergebnis der Untersuchung später 
mitteilen zu wollen. Herr Loeb ist der Besitzer der grossen, merkwürdigen Dreifüsse, daher 
sein Interesse an der Metallmischung auf Samos in archaischer Zeit.« 119 Es muss offenblei-
ben, ob es tatsächlich zu diesem Analysetransfer mit dem in München ansässigen Bankier, 
Mäzen und Sammler antiker Kunstwerke James Loeb120 (1867 –  1933) kam.

Die Beschäftigung des Kunstformers und Bildhauers Hermann Müller121 belegt neben 
dem Geräte- und Materialtransfer eine temporäre personelle Unterstützung aus Deutsch-
land. Müller traf Mitte August 1913 auf Samos ein122 und sollte hier123 und in Didyma für 
annähernd drei Monate124 Gipsabgüsse anfertigen. Die dichte Aktenlage dokumentiert für 
Müllers doch eher kurze Tätigkeitsdauer eine sehr intensive Prüfung seiner Kompetenz125 
sowie längere Vorplanungen. Auch für einen kurzzeitig angestellten Restaurator müsste 
man dies annehmen, was sich jedoch in den Quellen nicht nachweisen lässt126, sodass offen-
kundig kein Berliner oder deutscher Restaurator auf der Grabung beschäftigt war.

Knackfuß’ Gründlichkeit auf wissenschaftlichem Gebiet, vielleicht in Kombination 
mit der den Bauforschern eigenen praktischen Veranlagung, waren gute Voraussetzun-
gen für das ganz persönliche Interesse an händischen Tätigkeiten zur Funderhaltung. Das 

1924, 48 f. 64. 66. 70. An Silberobjekten, vgl. Rathgen 
1924, 106. An Blei- und Zinnobjekten, vgl. Rathgen 
1924, 108. An Goldobjekten, vgl. Rathgen 1924, 110.

 115 Voß 1894, 88.
 116 Rathgen 1898, 76 f.
 117 Voß 1894, 83. 87.
 118 Abrechnungsbuch für Verschiedenes, 01.04.1913 –  

31.03.1915, in: SMB-ANT-Archiv, Rep. 1, Abt. B, 
S 53.

 119 Wiegand an Schede, 20.02.1912, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Schede. Ein 1913 angekündigter Band zu 
den Dreifüßen der Sammlung Loeb, in dem man 
eine Veröffentlichung der Legierungsanalysen hätte 
erwarten können, erschien jedoch nicht, vgl. Thieme 
1967, 7.

 120 Wünsche – Steinhart 2009.
 121 Die Lebensdaten sind unbekannt.
 122 Eintrag vom 20.08.1913, in: GT 2.
 123 Bis Mitte September waren bereits 46 Formen fer-

tiggestellt, vgl. Müller an Wiegand, 15.09.1913, in: 
SMB-ZA, I/AS 7.

 124 Die im November vorgelegte Rechnung verweist 
auf das Ende seiner Tätigkeit, vgl. Müller, Kosten-
abrechnung, November 1913, in: SMB-ZA, I/AS 7.

 125 Müllers Kompetenz bescheinigten die Bewerbung, 
eine ganze Reihe beigebrachter Beurteilungen und 
Zeugnisabschriften, vgl. mehrere Vorgänge, 1913, 
in: SMB-ZA, I/AS 7. Schede teilte Wiegand 1914 mit, 
dass Knackfuss Müllers (auch als »Gipsmüller« be-
kannt) Qualifikation anzweifelte und empfahl, doch 
besser beim nächsten Mal einen anderen Kunstfor-
mer nach Samos zu entsenden, vgl. Schede an Wie-
gand, 16.05.1914, in: DAI Berlin, Archiv; s. auch, 
Schede an Wiegand, 16.05.1914, in: SMB-ANT-Ar-
chiv, Briefwechsel Schede – Wiegand, Rep.1, Abt. D, 
Kor. 51, Bd. III.

 126 Auch die Lohn- und Gehaltsabrechnungen weisen 
keine Zahlungen an einen derartigen Mitarbeiter 
aus; vgl. Abrechnungsbuch der Arbeiter, 1910 –  1914, 
in: SMB-ANT-Archiv, Rep. 1, Abt. B, S 46; Korres-
pondenz Stamatiadis mit Schede, 1914, in: SMB-
ANT-Archiv, Rep. 1, Abt. B, S 93.
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aufgeführte Schreiben Schedes127 signalisierte ein besonderes Vertrauen in die Begabung 
und Fähigkeit des Bauforschers als Bronzerestaurator – immerhin reiste der einzigartige 
Fund der Kore (Abb. 1) eigens zur Behandlung nach Didyma. Als Überbringer fungierte 
Gerkan, der gleichermaßen als Bauhistoriker in der samischen Bronzerestaurierung über 
Erfahrungen bei der Abnahme von Korrosionskrusten verfügte. Gerkans Mitteilung an 
Wiegand machte unmissverständlich deutlich, dass die Chloridkorrosion innerhalb eines 
Jahres128 an unkonservierten Bronzen erheblich und an konservierten Bronzen zwar weni-
ger, aber doch für ihn sichtbar vorangeschritten war129. Dieses Phänomen reflektierte Sche-
de schon im Zusammenhang mit dem »Mann Colonna« für »alle Heraionbronzen«130

.

Bereits im ersten Grabungsjahr veranlassten die unübersehbaren Zerfallserscheinungen 
Schede zu ganz neuen Überlegungen. Die erwähnten Fragmente des Dreifußes, den man 
seiner Meinung nach »in seinen Hauptbestandteilen rekon stru ie ren« könnte, sollte in Ti-
gani zwar gereinigt werden, die eigentliche Restaurierung war von Schede aber für Berlin 
angedacht131. Für den »Mann Colonna« fragte Schede ein Jahr später: »Müsste er nicht zur 
Konservierung nach Berlin?«132 Noch deutlicher werden Schedes Befürchtungen hinsicht-
lich des Erhalts der Bronzen nach der Bergung des ›Bettlerschatzes‹ im Jahr 1912. Seiner 
Meinung nach war die Behandlung und Beurteilung133 der Münzen auf Samos nicht zu rea-
lisieren; »daß der ganze Fund nach Berlin zur Restaurierung kommt und daß wir dann ver-
tragsmäßig die Hälfte behalten«, schlug Schede vor und bat Wiegand, umgehend in dieser 
Angelegenheit an den Fürsten heranzutreten, »da die Zerstörung meist sehr schnell vor sich 
geht«134. Die von Wiegand zugesicherten Bemühungen135 um Überführung des gesamten 
Münzfundes zur Konservierung nach Berlin blieben erfolglos, nur der durch Fundteilung 
geregelte Anteil wurde im Sommer 1912 abgesandt136

.

Gerade das Schreiben vom 12. Februar 1911137 zeigt den um die Bronzen besorgten Sche-
de in einer weiteren Facette: »Ich würde mich überhaupt gern etwas näher über Bronzen-
behandlung orientieren«, informierte er Wiegand138, der Schede daraufhin in diesem wich-
tigen Anliegen die beste Unterstützung zukommen lassen wollte, die seinerzeit denkbar 
war: »Es wäre mir sehr recht, wenn sie bei unserem Chemiker Prof. Rathgen einen Curs im 
Conservieren der Bronzen nehmen wollten. Er macht viel mit Ausblühungen«139, antwortete 
Wiegand, der enge Kontakte zum Chemischen Laboratorium unterhielt.

Für die nächste, 1915 nicht mehr zustande gekommene Kampagne meldete Schede an: 
»Ordnung & Sichtung der Scherben & Bronzen sowie durchgreifende Conservierung der 
letzteren«140, ein Vorhaben, welches über ein Jahrzehnt auf sich warten lassen musste.

Die Expeditionen des ausgehenden 19. und des frühen 20. Jahrhunderts an die antiken 
Ausgrabungsstätten waren mit großen Strapazen und Einschränkungen der gewohnten 

 127 Schede an Wiegand, 12.02.1911, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Wiegand.

 128 Es ist davon auszugehen, dass Gerkan sein Schrei-
ben unmittelbar nach der Wiederaufnahme der 
Arbeiten im Jahr 1913 verfasste und zum Ende der 
Kampagne von 1912 die Bronzen in besserem Zu-
stand kannte.

 129 Gerkan an Wiegand, 13.05.1913, in: SMB-ANT-Ar-
chiv, Rep. 1, Abt. B, S 25.

 130 Schede an Wiegand, 12.02.1911, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Wiegand.

 131 Schede an Wiegand, 10.11.1910, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Wiegand.

 132 Schede an Wiegand, 12.02.1911, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Wiegand.

 133 Deutlich wird auch, dass die Überführung auf die 
Museumsinsel der ausführlichen und aufwändigen 

numismatischen Bearbeitung aufgrund der in Berlin 
ansässigen Kompetenz entgegenkäme.

 134 Schede an Wiegand, 13.02.1912, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Wiegand.

 135 Wiegand an Schede, 20.02.1912, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Schede.

 136 Frachtbrief, 31.07.1912, in: SMB-ZA, I/AS 7.
 137 Schede an Wiegand, 12.02.1911, in: DAI Berlin, Ar-

chiv, NL Wiegand.
 138 Schede an Wiegand, 12.02.1911, in: DAI Berlin, Ar-

chiv, NL Wiegand.
 139 Wiegand an Schede, 03.03.1911, in: SMB-ANT-Ar-

chiv, Briefwechsel Schede – Wiegand, Rep. 1, Abt. 
D, Kor. 51, Bd. I.

 140 Schede an Wiegand, 09.07.1914, in: SMB-ANT-Ar-
chiv, Briefwechsel Schede – Wiegand, Rep. 1, Abt. 
D, Kor. 51, Bd. III.
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Lebensqualität verbunden141, die man als gegebenen Feldalltag hinnahm oder auch zu lin-
dern verstand142. Einen Eindruck von der schlichten Ausstattung des Grabungshauses ohne 
Wasser- und Elektrizitätsanschluss vermittelt das detaillierte Einrichtungsinventar143. Hier-
in wird immerhin die Ausrüstung des Fotolabors aufgeführt. Hinweise auf Restaurierungs-
werkzeuge144 oder gar eine Werkstatt zur Bearbeitung von Kleinfunden auf dem Grabungs-
gelände fehlen. Vielmehr scheinen anfänglich Reinigungs- und Konservierungsarbeiten im 
Museum in Tigani vorgenommen worden zu sein, was mit Bestimmtheit zumindest für 
Teile eines Dreifußes gilt, die nach Schedes Ansicht zunächst dort gereinigt werden sollten, 
bevor an eine Re kon struk tion zu denken wäre145. Spätestens mit der Aufbewahrung der 
Kleinfunde im Paschalion ab 1912 behandelte man dort auch die Bronzen. Obgleich für die 
Dependancen in Tigani und in Vathy vergleichbare Unterlagen wie für die Einrichtung des 
Grabungshauses146 nicht überliefert sind, kann doch als sicher gelten, dass ein eigens für die 

 141 Vgl. Jantzen 1986, 17. Allein die Überfahrt bereite-
te die aus Deutschland anreisenden Mitglieder der 
ersten Kampagnen auf die Beschwerlichkeiten der 
Heraiongrabung vor. So empfahl Wiegand dem For-
mer Müller als wohl günstigste Route die Anreise 
über Triest, um von hier mit dem Schiff nach Pat-
ras überzusetzen, mit der Bahn ging es dann weiter 
nach Piräus, wo man Richtung Vathy einschiffte, um 
hier am Hafen abgeholt und zur Grabung gebracht 
zu werden, vgl. Wiegand an Müller, 05.08.1913, in: 
SMB-ZA, I/AS 7. Allein die annähernd 20 Kilome-
ter lange Reise zwischen Hafen und Heiligtum wird 
auf dem unbefestigten Fahrweg zu Pferd oder auf 
einem Eselskarren einige beschwerliche Stunden in 
Anspruch genommen haben.

 142 Die primitiven hygienischen Bedingungen im sump-
fig feuchten Heraion linderte zumindest im Jahr 
1911 eine Gabe von 12 Kisten Karlsbader Heilwasser 
der Firma H. Mattoni aus Karlsbad, vgl. Wiegand 
an die Generalverwaltung der Königlichen Mu-
seen, 19.07.1911, in: SMB-ZA, I/AS 6. Die Stimmung 
der Ausgräber hoben vielleicht einige umgeleitete 
Kisten oder Flaschen der als Spende für die Milet-
grabung gedachten Bierlieferung der Wicküler-
Küpper-Brauerei aus Elbersfeld an die Außenstelle 
der Königlichen Museen in Konstantinopel, vgl. 
Wiegand an Wicküler, 14.09.1911, in: SMB-ZA, I/AS 
6; Frachtbescheinigung über die Schiffslieferung 
von 20 Kisten Bier der Wicküler-Küpper-Brauerei, 
07.09.1911, in: SMB-ZA, I/AS 45; Wicküler-Küpper-
Brauerei an Wiegand, 15. und 22.09.1911, in: SMB-
ZA, I/AS 45. Ein Jahr später übersendet Wiegand 
»eine Flasche Lysol conzentriert, mit Messglas zur 
Herstellung der Lösung obenauf«, ein probates und 
allgemein gebräuchliches Desinfektionsmittel, vgl. 
Wiegand an Schede, 24.09.1912, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Schede. Bis in die 1950er Jahre hinein be-
mühte man sich um einen wirkungsvollen Schutz 
vor Malariainfektionen im Grabungsgelände, vgl. 
Malariabekämpfung und Feldbahn, in: DAI Berlin, 
Archiv, 34-02, Ausgrabungen Griechenland, Samos 
1952 –  1955.

 143 Inventar der Einrichtung des Grabungshauses in 
Samos, undatiert zwischen 1910 und 1914, in: SMB-
ANT-Archiv, Rep. 1, Abt. B, S 54.

 144 Zumindest ist in den vorliegenden Quellen kein 
Hinweis auf restaurierungstaugliches Werkzeug 
zu finden. Zum Werkzeugbestand der Kampagne 

von 1910 zählten Grabungsutensilien wie Spaten, 
Hacken und Körbe, vgl. Liste zum Bestand der 
Werkzeuge nach Abschluss der Grabungskampag-
ne, 1910, in: SMB-ANT-Archiv, Rep. 1, Abt. B, S 18. 
Rechnungen und Belege, 1911 –  1914, in: SMB-ANT-
Archiv, Rep. 1, Abt. B, 19. Das Kassenbuch der Jahre 
1913 –  1915 gliedert sich in unterschiedliche Kosten-
positionen, hierunter »Verpackung und Conservie-
rung«, in dem keine Ausgaben für Material zur Fun-
derhaltung vermerkt sind, vgl. Abrechnungsbuch 
für Verschiedenes, 01.04.1913 – 31.03.1915, in: SMB-
ANT-Archiv, Rep. 1, Abt. B, S 53. Die Rechnun-
gen der Jahre 1913 –  1915 listen als eigene Position 
»Verpackung und Transport von Funden, Konser-
vierung«, auch hier finden sich keine Ausgaben 
für Restaurierungsbedarf, vgl. Rechnung über die 
Ausgaben in den Ausgrabungen zu Samos vom 1. 
April 1913 bis 13. März 1914, in: SMB-ZA, I/AS 7; 
Rechnung über die Ausgaben in den Ausgrabungen 
von Samos vom 1. April 1914 bis 31. März 1915, in: 
SMB-ZA, I/AS 7 und I/GV 832; Rechnung über die 
Ausgaben in den Ausgrabungen zu Samos vom 1. 
April 1915 bis 13. März 1916, in: SMB-ZA, I/AS 008.

 145 Schede an Wiegand, 10.11.1910, in: DAI Berlin, Ar-
chiv, NL Wiegand, s. S. 277.

 146 Ein Werbeprospekt lässt die Anschaffung eines oder 
mehrerer Flaschenzüge für die sachgerechte Ber-
gung und Handhabung der Architektur- und Skulp-
turenfunde im Heraion vermuten, eine vergleichba-
re Überlieferung verweist auf die Erwerbung von 
Fotomaterialien, vgl. Werbeschriften für AGFA-
Fotoartikel und für Flaschenzüge der Firma Oskar 
Krieger (Dresden), undatiert zwischen 1910 und 
1914, in: SMB-ANT-Archiv, Rep. 1, Abt. B, S 125. 
Vergleichbares fehlt für Ausrüstungsgegenstände 
einer Kleinkunstrestaurierungswerkstatt. Auch an 
den Gipsformer Müller erging die Bitte, »alles feine-
re Gerät« für die Abformung von Funden selbst mit-
zubringen, sicher deshalb, weil auf der Insel derlei 
nicht vorhanden und auch nicht erhältlich war, vgl. 
Wiegand an Müller, 05.08.1913, in: SMB-ZA, I/AS 
7. Die langen Transportwege und -zeiten nach Sa-
mos erforderten eine strukturierte Vorplanung, um 
zeitnah spezielle Materialien oder Gerätschaften am 
Grabungsort vorzufinden. Die üblichen Grabungs-
gerätschaften wurden von der Außenstelle der Kö-
niglichen Museen in Konstantinopel antransportiert 
oder man führte sie bei der Anreise mit.
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Kleinkunstrestaurierung vorgesehener Raum mit entsprechender Grundausstattung auch 
hier nicht vorhanden war.

Kurz sei für die ersten Kampagnen auf die Besonderheit des kunstgerechten Versandes 
der Dubletten nach Berlin verwiesen. Die kleinen und großen Holzkisten werden ähnlich 
aus Brettern vor Ort geschreinert worden sein wie die Verpackungen der Gipskopien147. Für 
sie empfahl Knackfuß als Packmaterial Holzwolle148, ein für Kleinkunstfunde bereits von 
Voß, der zudem diverse Pflanzenfasern und Papiere erwähnte, bevorzugtes Polstermittel149. 
Schede sprach von Baumwolle als Packmaterial150, welche ebenso als Polstermaterial für die 
Bronzelieferungen nach Berlin gut geeignet gewesen wäre.

DIE KAMPAGNEN DES ATHENER INSTITUTS  
ZWISCHEN DEN WELTKRIEGEN (1925 –  1939)

Für die Restaurierungsgeschichte der nunmehr vom Athener Archäologischen Institut 
durchgeführten Heraiongrabungen unter der Leitung seines Direktors Buschor erweisen sich 
Jantzens Anmerkungen zu den Vorkriegsbehandlungen an 121 der 593 für diese Periode in-
ventarisierten Objekte als Glücksfall151, zudem erlangte die mit der ersten Kampagne einset-
zende Grabungsfotografie152 als bildliche Zustandsdokumentation unerwartete Bedeutung, 
wie die Abbildung einiger Funde aus dem 1925 entdeckten sogenannten Geneleos-Bothros153 
(Abb. 10) verdeutlicht. Solche bemerkenswerten Bronzen wurden oftmals bis 1939 wiederholt 
abgelichtet, nicht selten eigens für ihre fotografische Publikation in frisch restauriertem Zu-
stand. Die Bilddokumente erfassten also restaurierungsbedingte Oberflächenveränderungen 
und helfen, bei der Arbeit mit den Originalen zwischen Fundzustand und Restaurierungser-
gebnis zu unterscheiden; sie ermöglichen es teils sogar, Behandlungsart und -zeitraum ein-
zugrenzen. Als wegweisend für die samische Bronzerestaurierung muss zweifelsohne der 

 147 Eine Rechnung weist die Erwerbung von Brettern 
für die Kisten der Gipskopien aus, vgl. Rechnun-
gen und Belege, Rechnung für Bretter für Gips-
kisten, Juni 1914, in: SMB-ANT-Archiv, Rep. 1, 
Abt. B, S 119. Allgemeiner äußert sich der Posten 
für »Verpackung und Conservierung« im Abrech-
nungsbuch, in dem am Ende der Kampagne Kos-
ten für Verpackungsmaterial der Kopien vermerkt 
wurden, vgl. Abrechnungsbuch für Verschiedenes, 
01.04.1913 – 31.03.1915, SMB-ANT-Archiv, Rep. 1, 
Abt. B, S 53.

 148 Knackfuß an Schede,19.05.1914, in: SMB-ANT-Ar-
chiv, Rep. 1, Abt. B, S 92.

 149 Voß 1894, 98.
 150 Schede an Wiegand, 19.06.1914, in: SMB-ANT-Ar-

chiv, Briefwechsel Schede – Wiegand, Rep.1, Abt. D, 
Kor. 51, Bd. III.

 151 Bronzeinventar. Die sich auf wenige Worte beschrän-
kenden und undatierten Restaurierungs- und Kon-
servierungsangaben ließ Jantzen in die Objektbe-
schreibungen einfließen. Drei Bronzen weisen einen 
Nachkriegsvermerk mit dem Hinweis auf eine frühe-
re Behandlung auf, der als indirekter Hinweis für die 
Restaurierung vor 1939 verstanden wird. Insgesamt 
ist eine Vollständigkeit anzuzweifeln. Zudem könnte 

sich Jantzen hin und wieder bei seinen Einträgen ge-
irrt haben, die im Übrigen nahezu keinerlei Angaben 
zu Methoden und Restaurierungsmaterialien enthal-
ten. Hier hilft die Autopsie des aktuellen Restaurie-
rungsbildes und der Abgleich mit möglichen spä-
teren, im Inventar oder den Restaurierungsbüchern 
dokumentierten Behandlungen weiter.

 152 Hier werden beispielgebend ausschließlich Abbil-
dungen der Fotothek des DAI in Athen verwendet. 
Verweise auf Erstveröffentlichungen (vgl. Anm. 176. 
208. 209. 215. 216) beschränken sich auf den Publika-
tionszeitraum bis zur Wiederaufnahme der Grabun-
gen nach dem Zweiten Weltkrieg. Erst zu diesem 
Zeitpunkt war es möglich, durch Restaurierung ver-
änderte Objekte neu zu fotografieren. Im Folgenden 
werden nur solche Publikationen aufgeführt, die 
zwischen den Kriegen abgelichtete und hier bespro-
chene Abbildungen zum Inhalt haben.

 153 Im ersten Grabungsjahr kam unmittelbar an der 
Basis der bekannten Skulpturengruppe eine Grube 
mit verscharrten Bronzen zutage, vgl. Buschor 1926, 
122; auch bei Wrede 1926, Sp. 436. Sie sind als frühe 
Funde der wieder aufgenommenen Grabung unter 
den ersten im Inventar verzeichneten Bronzen zu 
finden.
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Besuch Rathgens auf Samos verstanden werden. Von der Universität Uppsala erging 1926 
die Anfrage an den Direktor des Antiquariums Robert Zahn (1870 –  1945), »in welcher Weise 
die [...] an der Stelle des alten Midea in Griechenland ausgegrabenen Funde zu konservieren 
seien«154. Rathgen reiste noch im selben Jahr nach Athen, wohin die Funde der schwedischen 
Grabung aus der mykenischen Stadt und der angrenzenden Nekropole in Dendra eigens zur 
Restaurierung aus dem Museum von Nauplia überführt wurden155. Nicht zuletzt wird Rath-
gens internationale Reputation durch eine ganze Fülle an Vorträgen und Publikationen den 
Grabungleiter Axel W. Persson (1888 –  1951) von der Kompetenz des Chemikers überzeugt 
haben. Neben Rathgen unterstützte Hans Tietz156 (1890 –  1970) die schwedische Fundrestau-
rierung (Abb. 11). Als Sohn und Nachfolger des bereits genannten, an der Berliner Antiken-
abteilung tätigen Tietz157, restaurierte er für zwei Monate im Herbst 1926 und noch einmal 
für eineinhalb Monate im Frühjahr 1927 die Funde im Nationalmuseum. Seine Arbeiten 
 154 Rathgen 1928, 148; zitiert in Otto 1979, 108.
 155 Zur Restaurierung, vgl. Rathgen 1928, 156; Rathgen 

1931; Persson 1931, 43. Zur Überführung, vgl. Rath-
gen 1928, 152.

 156 Hans Tietz war von 1921 bis 1945 vorerst als restau-
rierender Goldschmied und später als Restaurator 
am Antiquarium auf der Museumsinsel angestellt, 

vgl. Blümel, Bescheinigung, 04.07.1949, in: SMB-ZA, 
VA 8784; Niemeyer 2007, 24 Anm. 218. Bei der Be-
trachtung der historischen Metallrestaurierung in 
Olympia irrtümlich als H. Tietze angesprochen, vgl. 
Born 2007, 227.

 157 s. S. 275 f.

Abb. 10 Bronzen aus dem Geneleos-Bothros (1925): springender Bock (Inv. Nr. B 4, H 9 cm), Kesselrandaufsatz 
in Form eines Zechers (Inv. Nr. B 2, L 15 cm), weibliche Stützfigur (Inv. Nr. B 3, H 16 cm) und Fragmente einer 

Omphalosschale mit Mulden (Inv. Nr. B 17, Dm ca. 20 cm)
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überzeugten den Grabungsleiter Persson, der Tietz als Restaurierungsexperten würdigte158. 
Erwähnt sei an dieser Stelle, dass Rathgen als langjähriger Leiter des Berliner Laboratori-
ums nie mit einem vergleichbaren Auftrag von den Berliner Museen auf eine deutsche Gra-
bung entsandt wurde159 und erst ein Jahr vor seiner Pensionierung nach Griechenland reis-
te. Buschor erkannte in Rathgens Athenaufenthalt die Gelegenheit, sachkundigen Rat zur 
Funderhaltung einzuholen160. Rathgen erwähnte in seiner Lebensbeschreibung: »Während 
meines Aufenthaltes in Athen trat der Direktor des deutschen archäo lo gi schen Instituts, Prof. 
Buschor, mit der Frage an mich heran, ob ich nicht mit ihm und einem Münchener Histo-
riker, Dr. Berve161, nach der Insel Samos fahren möchte, um ihn wegen der Konservierung 
dortiger Funde zu beraten. Nachdem von meiner Behörde eine Urlaubsverlängerung auf 
telegraphischem Wege erwirkt war, fuhr ich dann am 3. November abends mit den beiden 
genannten Herren auf einem griechischen Dampfer nach Samos.«162

Außer dieser Nachricht sind keine weiteren Überlieferungen erhalten, die darüber in-
formieren, welche Funde Rathgen zur Begutachtung vorgelegt wurden und wie er sich ihre 
Behandlung vorstellte163. Ein Besuch im Paschalion erscheint unwahrscheinlich, hingegen 
muss Rathgen mehrmals von Tigani in das Heraion aufgebrochen sein, wo er auch auf 
die Archäologen Erich Boehringer (1897 –  1971) und Franz Gabriel Welter (1890 –  1954) traf 
(Abb. 12)164. Die schon in den ersten Kampagnen sorgenvoll beobachteten Zerfallserschei-
nungen an den Bronzen, die auch später noch von Buschor registriert wurden – »Eine große 
Gefahr bildet die immer wieder zu beobachtende Oxydierung der wertvollen Bronzen.«165 – 
lassen unschwer diese Folgekorrosion als zen tra les Anliegen der Ausgräber erkennen. Sie 
können wohl als ein wesentlicher, wenn nicht sogar der einzige Grund für Rathgens Be-
orderung nach Samos verstanden werden. So wird man für die trotz mehrfacher Konser-
vierungsversuche immer wieder erneut korrodierenden Bronzen nach Lösungen gesucht 
haben, um dem zerstörerischen Prozess Einhalt zu gebieten. Es ist mehr als wahrscheinlich, 
dass der Grabungsleiter die Anregungen des anerkannten Konservierungswissenschaftlers 
dankbar annahm und umsetzte.

Rathgen, von seinen Erfahrungen mit den grabungsfrischen, deutlich durch Korrosion 
gezeichneten Metallfunden aus Midea und Dendra beflügelt, wird die hier so erfolgreich 
umgesetzten Praktiken bereitwillig weiterempfohlen haben. Laut Restaurierungsbericht166 
wurden die locker aufliegenden Lehmablagerungen mit Wasser und Bürsten entfernt, ganz 
so, wie es für die ersten Heraionkampagnen bereits diskutiert wurde167. Dem »Auslau-
gen« löslicher Salze und der Trocknung folgte eine Tränkung mittels Hartparaffin168. Das 

 158 Persson 1931, 43. Hingegen erwähnte Rathgen den 
Kollegen in seinem Bericht nicht. Dies befremdet 
umso mehr, da Tietz die Funde der schwedischen 
Ausgrabung doch deutlich länger restauratorisch 
betreute und Rathgen sich eher analytischen Aufga-
ben widmete.

 159 In diesem Zusammenhang, vgl. Born 2007, 227.
 160 Rathgen berichtete von zahlreichen Aufenthalten in 

der Bibliothek des DAI in Athen, wo er sicher auf 
Buschor traf, vgl. Rathgen 1928, 151.

 161 Sehr wahrscheinlich ist der zum angegebenen Zeit-
punkt in München wirkende Helmut Berve (1896 –  
1979) gemeint.

 162 Rathgen 1928, 167 –  168; gekürzt zitiert in Otto 1979, 
109; gekürzt zitiert in Born 2007, 227.

 163 Weder in einem der Archive des DAI noch in dem 
der Universität Münster, wo Buschor ab 1929 als 
Ordinarius lehrte, fanden sich Hinweise zu Res-
taurierungsfragen (Mündliche Information von 

M. Hofter, der im Zusammenhang seiner Arbeit zur 
Person Buschor das wenige den Zweiten Weltkrieg 
überdauernde Material in Münchener Archiven 
vollständig durchsah, vgl. Hofter 2012).

 164 Ein Aufenthalt im Paschalion wird nicht erwähnt. 
Für das Heraion beschrieb Rathgen architektoni-
sche Gegebenheiten und die Öffnung eines prähis-
torischen Kindergrabes, eine konservatorische Be-
gutachtung von Funden – das eigentliche Anliegen 
seiner Reise – bleibt in diesem sehr ausführlichen 
Abschnitt seiner Autobiographie dennoch unge-
nannt, vgl. Rathgen 1928, 167 –  178.

 165 Buschor an Campioni, 10.10.1942, in: DAI Berlin, 
Archiv, 34-02, Ausgrabungen Griechenland Samos 
1936 –  1956.

 166 Rathgen 1931, 134 f.
 167 s. S. 275.
 168 Man erhoffte sich durch ständigen Austausch des 

erwärmten Waschwassers ein Auswaschen der 
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Hartwachs hatte gleich mehrere Funktionen zu erfüllen: Es füllte Hohlräume in der Kor-
rosionskruste aus und sorgte mit seiner Klebkraft für die mechanische Stabilisierung der 
fragilen Funde. Gleichwohl von Rathgen vermutlich an Buschor der Rat erging, die Fülle 
vollständig mineralisierter samischer Bronzen mit der Methode zu behandeln, so wird man 
im einfach ausgestatteten Paschalion nicht alle Arbeitsschritte entsprechend der Berliner 

Chloridverbindungen. Der Erfolg ließ sich natur-
wissenschaftlich mittels Chloridnachweis durch 
Silbernitrat im Waschwasser nachprüfen. Bei der 
Restaurierung der Funde aus Dendra erwähnte 
Rathgen die eigentlich empfohlene Anwendung von 
Alkoholbädern nicht. Das Ethanol sollte das Wasser 
tiefgreifend aus den zerklüfteten und porösen Ob-
jektoberflächen herauslösen. Die Paraffintränkung 
erfolgte im Bad bei 120 °C und war beendet, wenn 
keinerlei Luftblasen mehr aufstiegen. Nach Ab-
kühlung auf 70 – 80 °C ließ sich das überschüssige 

Paraffin mit weichem Fließpapier abnehmen, vgl. 
Rathgen 1898, 82; Rathgen 1924, 46. In Athen prakti-
zierte Rhousopoulos in den 1910er Jahren an Bron-
zen die Paraffinbehandlung, vgl. Rhousopoulos 
1911, 102. Rhousopoulos studierte in Deutschland 
Chemie und war als restaurierender Chemiker am 
Nationalmuseum in Athen tätig. Rathgen, der mit 
Rhousopoulos’ Publikation vertraut war, kannte die 
Anwendung des Verfahrens in der Bronzerestaurie-
rung, vgl. Rathgen 1924, 3 Anm. 2.

Abb. 11 Arbeitsraum im 
Nationalmuseum Athen, von 
links: A. W. Persson, Bertros 
(griechischer Antikenver-
walter), H. Tietz, F. Rathgen 
(1926)

Abb. 12 Heraion, F. G. Wel-
ter und E. Buschor auf der 
heiligen Straße im Temenos 
(1926)
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Laboranforderungen umgesetzt haben können. Vielleicht wurde das »Auslaugen« einge-
schränkt169 und statt Paraffin kamen andere Wachse170 zur Anwendung. Sicher ist, dass sich 
im samischen Bestand reichlich wachsbehandelte Bronzen finden lassen, von denen weit 
mehr als im Inventar vermerkt ganz sicher vor 1939 mittels Wachs gefestigt wurden171. Stark 
korrodierte blechartige Bronzeobjekte wurden ab 1937 auf der Olympiagrabung durch Auf-
schmelzen von Wachs in Kombination mit feinem, weitmaschigen Gewebe, sogenannter 
Gaze, nach einer Methode aus dem Boden geborgen, die Jantzen als Stipendiat mit dem 
Referenten des damaligen Grabungsleiters Schede, Roland Hampe (1908 –  1981), entwickel-
te172. Zeitgleich war Jantzen, bekannt für seine Geschicklichkeit und sein großes Interesse 
an der Funderhaltung173, auf Samos tätig und wird auch hier der Bergungsmethode zum 
Durchbruch verholfen haben174, zu der er später für die Olympiaerfahrungen vermerkte: 
»[E]s gelang […] für so empfindliche Dinge wie zum Beispiel die Bronzebleche eigene und 
durchaus wegweisende Methoden zu erfinden, um sie bereits im Boden zu konservieren, 

 169 Rathgen selbst äußerte sich kritisch zur Wirkung des 
Vorganges und diskutierte, das »Auslaugen« vor der 
Tränkung zu unterlassen, vgl. Rathgen 1912, 8.

 170 Rhousopoulos nennt neben dem Tränkungsmittel 
Paraffin allgemein Wachs als das bessere Konservie-
rungsmittel, wobei eine Konkretisierung ausbleibt, 
vgl. Rhousopoulos 1911, 102. 106.

 171 Die analytische Bestimmung heute noch erhaltener 
Wachstränkungen und -auflagen erfolgte nicht. Eine 
sichere Zuweisung der Ergebnisse einer Restaurie-
rung der zweiten Grabungsphase wäre aufgrund 
von Mehrfachbehandlungen auch nach dem Zwei-
ten Weltkrieg bei keiner Bronze gesichert möglich.

 172 Freyer-Schauenburg u. a. 1999, 527.
 173 Freyer-Schauenburg u. a. 1999, 528.
 174 Ohne Jantzens praktische Kreativität bei der Verfei-

nerung der Bergungsmethode schmälern zu wollen, 
kann nicht unerwähnt bleiben, dass die Sicherung 
fragiler Funde im Boden mittels Gazeumwickelun-
gen schon Voß vorschlug, der hierfür 4 – 7 cm breite 
und 2 – 4 m lange Gazebinden »nach Art eines chi-
rurgischen Verbandes« empfahl, vgl. Voß 1894, 25. 
Leider lässt sich die In-situ-Wachssicherung mit Be-
stimmtheit keinem bis zum Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges geborgenen Objekt zweifelsfrei zuwei-
sen, obwohl sich die Anwendungshinweise an einer 
ganzen Reihe von blechartigen Bronzen ablesen las-
sen. Es sei erwähnt, dass Wachse nicht nur zur Trän-
kung stark korrodierter und damit bruchgefährde-
ter Stücke, sondern auch, vermutlich sogar häufiger 
als dokumentiert, zur Konservierung in Gebrauch 
gewesen sein dürften.

Abb. 13 Blech mit getriebenem Pegasus, mit Wachs 
hinterlegt und ergänzt (Inv. Nr. B 185, H 13,4 cm, 

1929)

Abb. 14 Blech mit getriebenem Pegasus,  
Zeichnung (Inv. Nr. B 169, H 13,4 cm, um 1929)
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ehe sie geborgen wurden. Arbeitsmaterial waren eine vom Dorfschmied geborgte Lötlam-
pe, vom Bauern gekauftes Bienenwachs und Gaze aus dem Krämerladen.« Er ergänzte, dass 
sämtliche auf folgenden Olympiagrabungen geborgenen Bleche mit dieser Methode, in die 
man Hilfskräfte einarbeitete, gesichert wurden175

.

Eine mit Wachs behandelte samische Bronze ist das am Stylobat des Rhoikostempel 1929 
in vollständig korrodiertem Zustand geborgene Blech mit Pegasusdarstellung (Inv.  Nr.  
B 185, Abb. 13), welches vermutlich sogleich, noch bevor es weiteren Schaden nehmen konn-
te, vom damaligen Bauforscher im Heraion, Hans Schleif (1902 –  1945) gezeichnet wurde 
(Abb. 14)176. Die in das Fundjahr datierende Fotografie lässt keinen Zweifel an Schleifs Am-
bition einer schematischen Erfassung der schwer lesbaren Reliefdarstellung. Wie umsichtig 
dies gelang, verdeutlicht das weitaus besser erhaltene Parallelstück (Inv.  Nr.  B 446) der Gra-
bung von 1936 (Abb. 15)177. Die Fotografie des durchkorrodierten Reliefs dokumentiert zu-
dem das, was der Objektbeschreibung im Inventar zu entnehmen ist: »auf Wachs gelegt«178. 
Hier scheint man also noch einen Schritt weitergegangen zu sein: Neben der Tränkung des 

 175 Jantzen 1986, 51 f. Im Grabungsbericht wird die Me-
thode nicht eigens genannt, allerdings lassen einige 
Fotografien Hinterlegungen an Blechobjekten erken-
nen, vgl. Hampe – Jantzen 1936/1937, z. B. Schildzei-
chen in Form eines Greifen, 90 – 92 Taf. 34. 35. Zum 
Befund an den Originalen, vgl. Born 2007, 229.

 176 SMB-ANT-Archiv, Rep. 1, Abt. B, S 10. Neben die-
ser auf Wachstuch ausgeführten Zeichnung ist in 
derselben Archivalie eine vergleichbar stilisierte 
Darstellung vom Votivschild mit Löwenkopfdar-
stellung (Inv.  Nr.  B 207) überliefert. Eine weitere 
Zeichnung dokumentiert den im selben Areal wie 
das Blech (Inv.  Nr.  B 185) freigelegten kleinen Krug 
ohne Ausguss (Inv.  Nr.  B 169), vgl. SMB-ANT-Ar-
chiv, Rep. 1, Abt. B, S 11. Zu dem im Inventar als 
einhenkliger Becher angesprochenen Krug ver-

merkte man: »Das Gefäß war in der Erde noch ganz, 
danach von Schleif gezeichnet. Das ganz brüchige 
Blech zerfiel sofort, nur der gegossene Rotellenhen-
kel wohl erhalten.«, vgl. Bronzeinventar, Nr. B 169. 
Die Bergung des erheblich mineralisierten und so-
mit fragilen Gefäßes schien Probleme zu bereiten, 
sodass man auf die graphische Dokumentation als 
eine ganz andere Art der Fundbewahrung zurück-
griff. Die nach Berlin gelangte Zeichnung bewahrte 
immerhin die Profilansicht und bleibt auch als ide-
alisierende Darstellung wichtiges Zeugnis für einen 
vergangenen Objektzustand.

 177 Abbildung erstmalig publiziert in: Buschor 1937, 
Abb. 5.

 178 Bronzeinventar, Nr. B 185.

Abb. 15 Blech mit getriebenem Pegasus  
(Inv. Nr. B 446, H 13,7 cm, 1936)

Abb. 16 Rundes treibverziertes Blech  
(Inv. Nr. B 264, Dm 3,8 cm, 1929)
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»stark zerfressen[en]« Blechs wurden zudem eine Hinterlegung geformt und Randfehlstel-
len ergänzt. Es sei noch erwähnt, dass hin und wieder Gips zur Hinterlegung bruchgefähr-
deter Funde zum Einsatz kam, am Restauratorentisch wie auch direkt im Grabungsfeld. So 
kann der Vermerk zum vermutlich 1929 geborgenen kreisförmig getriebenen Blech (Inv.  Nr.  
B 264, Abb. 16) »Bei Auffindung mit Gips gefestigt, wohl auf der Vorderseite«179 eigentlich 
nur so interpretiert werden, dass in Fundlage die bereits freigelegte Oberseite der »stark 
zerstört[en] und verwuchert[en]« Bronze mit Gips gesichert wurde und man erst dann an 
die Bergung ging.

Für die immer wieder nachkorrodierenden, massiv gegossenen Statuetten und Gerät-
schaften oder auch metallisch besser intakten dünnwandigen Blechobjekte und Gefäße 
empfahl der Leiter des Berliner Laboratoriums in der ein Jahr vor Grabungsbeginn erschie-
nenen Neuauflage seines Handbuches diverse elektrochemische und ein elektrolytisches 
Reduktionsverfahren180. Gut möglich, dass Rathgen Buschor gegenüber Vor- und Nachteile 
der in Berlin praktizierten Methoden darlegte und vielleicht sogar zur besseren Anleitung 
ein Ex emp lar der Schrift übersandte181. Unabhängig von einer stabilen Elektrizitätsver-
sorgung, an der es im Paschalion bis nach dem Zweiten Weltkrieg mangelte, waren die 
elektrochemischen Behandlungen, die ebenso für die Bronzebehandlung auf der ab 1936 
weitergeführten Olympiagrabung diskutiert wurden182. Von diesen Methoden favorisierte 
der Berliner Laboratoriumsleiter183 anfangs das vom restaurierenden dänischen Ingenieur 
und Chemiker Axel Krefting184 am Universitätsmuseum in Kristiania erstmals 1892 vorran-
gig für die Eisen- und weniger für die Bronzebehandlung vorgestellte Verfahren185; später 
grenzte Rathgen den Anwendungshorizont in der Bronzerestaurierung ein186, doch verhalf 
die einfache Handhabung der Methode zu großer Beliebtheit auf weiteren deutschen Gra-
bungen. In Olympia agierte ab 1938 in Amtshilfe der bei den Staatlichen Museen zu Berlin 
angestellte Restaurator Rudolf Kuhn187 (1892 –  1980), der weit über seine letzte Kampagne 
im Jahr 1960188 hinaus die Metallrestaurierung in Olympia prägte. Kuhn praktizierte über 
einen Zeitraum von 26 Jahren das, was er im Chemischen Laboratorium erlernt hatte und 

 179 Bronzeinventar, Nr. B 264.
 180 Rathgen 1924.
 181 Hierfür ließen sich keine Hinweise verifizieren.
 182 Born 2007, 228. Die hierin für Olympia in Betracht 

gezogene elektrolytische Reduktion sollte aufgrund 
der möglicherweise unzureichenden Stromversor-
gung an diesem Grabungsort erneut überdacht wer-
den.

 183 Rathgen 1912, 8.
 184 Die Lebensdaten konnten nicht ermittelt werden.
 185 Krefting 1892. Erstpublikation in deutscher Sprache, 

vgl. Appelgren 1897. Veröffentlichungen seitens des 
Berliner Chemischen Laboratoriums, vgl. Rathgen 
1898, 95 – 99. 120; Rathgen 1924, 58 – 62. 91. Hieraus 
zuletzt als vollständiges Zitat, vgl. Born 1993, 53 – 55. 
Das Verfahren eignet sich zur Abnahme aller Korro-
sionsauflagen bis zur metallischen Oberfläche und 
damit auch zur Freilegung von Dekoren und Ein-
lagen an von Korrosion überzogenen Funden. Die 
Fundobjekte werden mit dünnen Zinkblechstreifen 
dicht umwickelt. In einem oder wenigen weiteren 
Bereichen hat die Zinkummantelung direkten Kon-
takt zum metallischen Kern, die hier mechanisch 
von Korrosion zu befreien sind. Die zinkumman-
telten Metallgegenstände werden in ein Bad von 
5 %iger Natronlauge eingelegt. Einem galvanischen 

Element gleich, bilden Zink und Kupfer (Bronze) 
Anode und Kathode im Elektrolyten Natron, sodass 
eine Reduktion der Korrosionsprodukte einsetzt. 
Zudem soll aufsteigender Wasserstoff mechanisch 
zur Ablösung der Korrosionsprodukte beitragen. In 
wechselnden Bädern destillierten Wassers werden 
Chemikalienreste ausgelaugt und verbliebene Auf-
lagen mittels Bürsten von den Funden entfernt. Die 
wiederholt anzutreffende braune bis braunschwarze 
Färbung der Metalloberfläche ist sehr wahrschein-
lich auf Reste des sogenannten Kathodenschlamms 
sowie nachträglich oxidierter Partikel aus den Kor-
rosionsprodukten reduzierten Kupfers zurückzu-
führen. Zur Geschichte der Anwendung an der Ber-
liner Antikensammlung, vgl. Maier – Peltz 2014.

 186 Rathgen 1924, 91.
 187 Rudolf Kuhn fand 1927 eine Anstellung im Chemi-

schen Laboratorium, in dem er sich zum Restaurator 
qualifizierte. Ab 1950 betreute Kuhn bis zu seiner 
Pensionierung Funde der Ägyptischen Sammlung 
auf der Museumsinsel, vgl. Personalakte, Rudolf 
Kuhn, in: SMB-ZA, VA 1479; Morenz 1962; Müller 
1970.

 188 Kuhn war in den Jahren 1938/1939, 1953/1954, 1956 
und 1959/1960 in Olympia tätig, vgl. Morenz 1962; 
Born 2007, 225.
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bis zu seinem Ausscheiden 1969 an zahlreichen Bronzen des Ägyptischen Museums und 
einigen der Antikensammlung in Berlin anwandte: die Reduktion mittels Krefting’schem 
Verfahren189. Der damalige Grabungsleiter Emil Kunze (1901 –  1994) favorisierte derlei Rei-
nigungen, da die Bronzen ihre »natürlich glänzende, metallische Oberfläche« zurückerhiel-
ten190, obwohl schon zuvor Bedenken zu den reduzierenden Verfahren geäußert worden 
waren191. Auf Samos mag zudem der metallische Charakter von Objekten mit Moorpati-
na den Eindruck der originären antiken Oberflächenerscheinung vermittelt haben, die den 
Wunsch nach Restaurierung im Sinne der Wiederherstellung mit der Methode nach Kref-
ting unterstützte192

.

Ein weitaus wichtigeres Anliegen sahen die Ausgräber in der endgültigen Beseitigung 
der immer wieder auftretenden chloridbedingten Folgekorrosion als nachhaltigem Schutz 
für die wertvollen Bronzen. Man reduzierte auf Samos nicht bedenkenlos, wie Jantzens Res-
taurierungsvermerk im Vorwort der monographischen Schrift zu den Greifenprotomen ver-
deutlicht: »Man sollte Bronzen nur im gereinigten Zustand veröffentlichen, da sich erst dann 
die ganze Form, zu der ja auch die feinen Details der Ritzung oder der Einlegearbeit gehört, 
erschließt. Welche Methode der Reinigung man bevorzugt, ob die elektrolytische[193], die auf 
Samos, in Olympia und auch sonst mit Erfolg angewendet wurde, oder eine mechanische, ist 
dabei zunächst minder wichtig, hängt auch von den verschiedenen Umständen ab. Je nach 
dem Bronzematerial und der Legierung, auch nach den Bodenverhältnissen und der Feuch-
tigkeit ist die Oxydation verschieden. [...] Auf Samos pflegt die Oxydschicht ziemlich dick 
zu sein, was wohl auf den sumpfigen Boden im Heraion zurückzuführen ist.«194 Hier wird 
deutlich, dass die Wahl des Verfahrens bezogen auf die Freilegung des Dekors unerheblich 
erschien. Für die Reinigung als unerlässliche funderhaltende Maßnahme zählt Jantzen ver-
schiedene die Methodenwahl beeinflussende Faktoren auf195. Derlei Überlegungen basierten 
keineswegs auf theoretischem Wissen oder auf Überlieferungen, sondern spiegeln Jantzens 
langjährige Erfahrungen und umsichtige Ambitionen bei der Funderhaltung wider.

Die differenzierte Herangehensweise verdient umso mehr Beachtung vor dem Hin-
tergrund, dass mehr noch als heute die damalige Funderhaltung von Methoden geprägt 
war, die in der zur Verfügung stehenden Zeit effektiv und rationell einsetzbar sein muss-
ten. Im Inventar spricht Jantzen in der Objektbeschreibung acht Bronzen direkt als »redu-
ziert« an196. Eine Ausnahme stellt der Flötenspieler (Inv.  Nr.  B 1) dar, der sich im Athener 

 189 Dem Münchner Restaurator Karl Faltermeier ist in 
Erinnerung, wie Kuhn auf seiner letzten Kampag-
ne eine Beinschiene mit Aluminium- oder Zinkfo-
lie umwickelte und in Natronlauge eingelegte, vgl. 
Born 2007, 226.

 190 Born 2007, 226. Vgl. Abb. 21.
 191 z. B. Rhousopoulos 1911, 103.
 192 An die auch noch bis über die 1960er Jahre hinaus 

unverändert angewendeten Reduktionsbehandlun-
gen erinnert sich U. Gehrig. Natron war als Haus-
haltsmittel in Brockenform auf der Insel vorrätig, 
Zinkfolie und -bleche standen ausreichend – viel-
leicht noch von den Vorkriegskampagnen übernom-
men – zur Verfügung. Das Natron wurde von den 
Blöcken abgeschnitten und in Wasser gelöst. Die 
auslaugende Wässerung nach der Reduktion erfolg-
te in wechselnden Wasserbädern, die letzte Behand-
lung erfolgte mittels destillierten Wassers, welches, 
für Autobatterien bestimmt, vorerst an Tankstellen 
erhältlich war. Erst später verfügte das Paschalion 
über eine Anlage zur Destillierung von Wasser.

 193 Der bis heute im allgemeinen Sprachgebrauch ver-
wendete Begriff elektrolytisch meint nicht tatsäch-
lich eine solche Reduktion mittels oben angespro-
chener Apparatur, sondern die elektrochemische 
Reduktion im Sinne der Erzeugung eines galvani-
schen Elements. Vermutlich lässt sich der Umstand 
auf den frühen vereinheitlichten Sprachgebrauch 
zurückführen. So unterschied Rathgen nicht zwi-
schen den Verfahrensweisen und fasste alle unter 
dem Begriff elektrolytisch zusammen, vgl. Rathgen 
1912, 8. U. Gehrig berichtet, dass man in den 1960er 
Jahren auch auf Samos allgemein vom elektrolyti-
schen Verfahren sprach. Ein ganz ähnlicher Sprach-
gebrauch findet sich selbst in späterer restauratori-
scher Fachliteratur.

 194 Jantzen 1955, 11 f.; gekürzt zitiert in Born 1993, 67.
 195 Deutlich kritischer wird die Aussage Jantzens in bis-

herigen restaurierungsgeschichtlichen Ausführun-
gen betrachtet, vgl. Born 1993, 67 f.

 196 Bronzeinventar, Nr. B 1. B 3. B 4. B 46. B 189. B 190. 
B 424. B 499.
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Nationalmuseum197 befindet und auch dort reduzierend restauriert wurde. Die immerhin 
42 cm große Statuette zählt zu den wichtigsten Funden aus dem Geneleos-Bothros und galt 
seinerzeit als von »herrlichster Arbeit, aber schlechter Erhaltung«198. Noch im Fundjahr wur-
de sie gebrochen und mit krustiger Korrosionsauflage abgelichtet (Abb. 17 a). Ein Jahr spä-
ter zeigte sich der nun vollständige Flötenspieler mit reduzierter Oberfläche (Abb. 17 b)199. 

 197 Nationalmuseum Athen, Inv.  Nr.  16513. J. Fuchs 
und D. Grigoropoulos teilten mit, dass Unterlagen 
zur Übergabe der Statuette an das Nationalmuseum 
im Samos-Archiv nicht vorliegen.

 198 Buschor 1926, 122; auch bei Wrede 1926, Sp. 436.
 199 Der beschreibende Katalog des Nationalmuseums 

erwähnt: »Die Bronzestatuette ist ein Weihgeschenk 

aus dem Heraion von Samos, wo sie 1925 mit stark 
erkrankter Oberfläche gefunden wurde; durch elek-
trolytische Behandlung wurde sie gerettet.«, vgl. 
Karousou 1969, 6; zuvor in der englischsprachigen 
Ausgabe, vgl. Karousou 1968, 4. Zu Verwechslun-
gen der Termini elektrochemisch und elektrolytisch, 
s. Anm. 193.

Abb. 17 a. b Flötenspie-
ler, Fundzustand 1925 und 
restauriert 1926 (Inv. Nr. B 1, 
H 42 cm)

Abb. 18 Flötenspieler, 
Aufnahmesituation vermut-
lich in der Gipsformerei des 
Athener Nationalmuseum 
vor der Restaurierung 
(Inv. Nr. B 1, H 42 cm, 1925)

a b
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Ein weiteres, in das Jahr 1925 datiertes 
Glasnegativ dokumentiert unbeschnitten 
die Aufnahmesituation im Athener Natio-
nalmuseum (Abb. 18)200. Hier praktizierte 
Rhousopoulos bereits am Ende des 19. Jahr-
hunderts die elektrochemische Reduktion 
mit Zinkfolie umwickelter Bronzefunde in 
Salzsäure unterschiedlicher Konzentratio-
nen, um die reduzierende Behandlung mit 
verdünnter Schwefelsäure abzuschließen201. 
Das gleiche Verfahren, allerdings in der von 
Rhousopoulos beschriebenen Abwandlung 
mit Zinkpulver statt der Folie202, wendeten 
Rathgen und Tietz 1926 im Nationalmu-
seum bei den Bronzen der schwedischen 
Grabung an203. Insofern ist es mehr als 
wahrscheinlich, dass in diesem Zeitraum 
auch der Flötenspieler so behandelt wurde. Kann es sich sogar so zugetragen haben, dass 
die Behandlung von Buschor angeregt und im Nationalmuseum von den Berliner Gästen 
gemeinsam mit den ohnehin gerade bearbeiteten Stücken aus der schwedischen Grabung 
vorgenommen wurde? Das abgebrochene Stück hätte der ausgebildete Goldschmied Tietz 
leicht mit Weichlot ansetzen können204

.

Die Athener Methode kam auf Samos205 sehr wahrscheinlich nicht zum Einsatz. Die 
andere metallische Oberflächentextur206 unterscheidet den Flötenspieler von den elektro-
chemisch mittels Natronlauge im Paschalion gereinigten Bronzen, die eher eine monochro-
me dunklere Oberfläche aufweisen207, wie beispielsweise die als »reduziert« im Inventar 
geführte Löwenkämpfergruppe mit helfendem Hund (Inv.  Nr.  B 190) auf einem im ver-
muteten Fundjahr 1929 belichteten Negativ (Abb. 19)208 oder die Ablichtung der weiblichen 

 200 Im Hintergrund sind auf dem Fußboden aufgereih-
te Kopien eines Kriegers der Ägineten zu erkennen 
und auch der von Gipsspritzern verschmierte So-
ckel mit den darauf abgelegten Skulpturenarmen 
spricht für eine (Gips-)Werkstattsituation, wie sie 
nicht auf Samos, sondern im Nationalmuseum in 
Athen anzusiedeln ist. Die Identifizierung der Ko-
pien als die Kriegerfigur Nr. XIII aus dem Westgie-
bel des Tempels der Athena Aphaia auf Aegina war 
durch A. Scholl möglich. Die datierte und lokalisier-
te Abb. 11 zeigt im Hintergrund die Gipskopie der 
Athena, davor den im westlichen Tympanon links 
von ihr platzierten Krieger. Offensichtlich besaß das 
Nationalmuseum einige Gipsabgüsse der in Mün-
chen aufbewahrten Originale. H. R. Goette teilte 
mit, dass die Gipsabgüsse der Ägineten inklusive 
solcher auf Abb. 18 abgelichteten Sockel 1939 an die 
Universität in Athen abgegeben wurden.

 201 Rhousopoulos 1911, 104 f.
 202 Rhousopoulos 1911, 105.
 203 Rathgen 1931, 134. Die Methode war also in Athen 

noch immer gebräuchlich und wurde von Rathgen 
als empfehlenswert in seinem kurz zuvor erschiene-
nen Handbuch im Originalzitat aufgenommen, vgl. 

Rathgen 1924, 91 – 93; zitiert in Born 1993, 55 – 57.
 204 Im Jahr 2007 wurde die Statuette eingehend unter-

sucht. Die Radiographie wies den massiven Guss 
aus und ließ dadurch keine Hinweise auf die Fü-
getechnik erkennen. Mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit wurden beide Fragmente ohne 
zusätzliche Stiftverbindungen mittels Weichlot zu-
sammengefügt.

 205 Zu Rhousopoulos’ Einfluss auf die Restaurierung in 
Olympia, vgl. Born 2007, 229.

 206 Der Flötenspieler zeigt sich heute nahezu metal-
lisch blank. Die samischen Bronzen werden von 
einer mehr oder weniger transparenten braunen bis 
schwarzbraunen Auflage, die mit den an der Ber-
liner Antikensammlung nach dem Krefting‘schen 
Verfahren reduzierten Bronzen identisch ist, be-
deckt, vgl. Anm. 185; Peltz 2013, 225; Maier – Peltz 
2014, 19. 30 f. Tab. 1.

 207 Gleiches lässt sich mit Bestimmtheit für einige ande-
re Bronzen sagen und für weitere vermuten.

 208 Abbildung erstmalig publiziert in: Béquignon 1929, 
Abb. 17a. Abbildung erstmalig von den Ausgräbern 
publiziert in: Karo 1930, Abb. 27. Als reduziert be-
schrieben, vgl. Gehrig 1964, 3 Nr. 3.

Abb. 19 Löwenkämpfer mit helfendem Hund, elek-
trochemisch reduziert (Inv. Nr. B 190, H 9 cm, 1929)
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 209 Abbildung erstmalig publiziert in: Buschor 1934, 
Abb. 115.

 210 Bronzeinventar, Nr. B 481. B 486. B 487. B 522. B 558. 
B 574. B 596. B 607. B 643. B 669. B 672. B 848. B 1022. 
Zum irrtümlich verwendeten Terminus elektroly-
tisch = elektrol., s. Anm. 193.

 211 Bronzeinventar, Nr. B 481.
 212 Bronzeinventar, Nr. B 79. B 96. B 135. B 149. B 151. 

B 154. B 161. B 163. B 171. B 172. B 200. B 230. B 232. 
B 257. B 258. B 262. B 263. B 271. B 301. B 302. B 354. 
B 375. B 408. B 414. B 445. B 451. B 452. B 454. B 455. 
B 480. B 491. B 496. B 642. B 652. B 6861.

 213 Bronzeinventar, Nr. B 33. B 52. B 84. B 87. B 98. B 123. 
B 137. B 167. B 173. B 217. B 221. B 233. B 234. B 253. 

B 292. B 299. B 322. B 332. B 341. B 353. B 403. B 415. 
B 416. B 432. B 446. B 447. B 476. B 482. B 483. B 484. 
B 490. B 495. B 498. B 509. B 510. B 512. B 515. B 520. 
B 525. B 527. B 528. B 626. B 627. B 644. B 650. B 653. 
B 654. B 660. B 687. B 691. B 692. B 695. B 700. B 711. 
B 867. B 935. B 957.

 214 Die vereinzelt im Inventar vermerkte erneute Be-
handlung nach dem Zweiten Weltkrieg erfolgte 
zum Teil an zuvor nicht abschließend durch Reduk-
tion von der Korrosion befreiten Bronzen mit dem-
selben Verfahren oder es wird die Auffrischung der 
Konservierung bzw. einer mechanischen Reinigung 
gemeint gewesen sein.

Abb. 20 Kuros (Inv. Nr. B 652, H 19 cm) und weib-
liche Stützfigur (Inv. Nr. B 3, H 16 cm), elektroche-

misch reduziert (1930)

Stützfigur (Inv.  Nr.  B 3, Abb. 10. 20) 209 von 1930 verdeutlichen. Allgemein wurde die Re-
duktion im Sprachgebrauch auch als Reinigung verstanden, sodass die Angabe im Inventar 
»vor 1939 gereinigt« in Verbindung mit den Abkürzungen »el.«, »elektr.« und »elektrol.«210 
die elektrochemische Reinigung meint, wie der Rohguss eines Ringhalters (Inv.  Nr.  B 481, 
Abb. 21) verdeutlicht, der zwischen dem Fundjahr 1934 und 1939 »el.-gereinigt« wurde211. 
Verallgemeinert heißt dies, dass nahezu alle, vielleicht sogar tatsächlich alle Bronzen mit der 
Angabe »gereinigt«212 und »vor 1939 gereinigt«213 zwischen den Kriegen elektrochemisch re-
duziert wurden214, wie der Kuros (Inv.  Nr.  B 652) verdeutlicht, der noch vor dem Zweiten 

Abb. 21 Rohguss eines Ringhalters (Attasche), elek-
trochemisch reduziert (Inv. Nr. B 481, L 12,3 cm)

Abb. 22 Kesselrandaufsatz in Form eines Zechers, 
elektrochemisch reduziert (Inv. Nr. B 2, L 15 cm, 

1933)
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Weltkrieg als »gereinigt« inventarisiert und mit reduzierter Oberfläche gemeinsam mit der 
weiblichen Gerätestütze fotografiert wurde (Inv.  Nr.  B 3, Abb. 20). Darüber hinaus ist die 
Zahl der reduzierend gereinigten Bronzen um solche ohne entsprechende Vermerke zu er-
weitern. Auch hier helfen die frühen Fotografien weiter, wie beispielsweise beim liegenden 
Zecher (Inv.  Nr.  B 2) aus dem Geneleos-Bothros und einem 1927 geborgenen Kuros (Inv.  Nr.  
B 90). Noch 1929 wies der Zecher eine etwas krustige Korrosion auf (Abb. 10), die man bis 
1933 durch Reduktion entfernt hatte (Abb. 22)215. Den Kuros bildet eine sicher in das Fund-
jahr zu datierende Fotografie mit Konglomeratauflage ab (Abb. 23 a), die weitestgehend auf 
der im selben Jahr belichteten Glasplatte verschwunden ist; nur einige Schichtpocken beließ 
die Restauratorenhand (Abb. 23 b). Hier ist mithilfe der Fotografie nicht zweifelsfrei zu klä-
ren, wie die Korrosionsauflage abgenommen wurde. Hingegen verdeutlicht die 1930 ent-
standene Aufnahme nunmehr das reduzierte Oberflächenbild (Abb. 23 c)216

.

Als schützenden Überzug bevorzugte Rathgen für reduzierte Bronzen Zapon, der den 
Funden »einen gewissen Metallglanz«217 verlieh. Sollte er diese Ansicht bei seinem Besuch 
auf Samos vertreten haben, war hier das Konservierungsmittel bereits seit den ersten Kam-
pagnen bekannt. Allerdings finden sich, wie gezeigt, nur spärliche Angaben im Inventar, 

 215 Abbildung erstmalig publiziert in: Buschor 1935, 
Abb. 181.

 

 216 Abbildung erstmalig publiziert in: Buschor 1934, 
Abb. 5.

 217 Rathgen 1924, 85.

Abb. 23 a – c Kuros, vor der Restaurierung (1927), nach Teilabnahme der Korrosionskruste (ca. 1927) sowie 
elektrochemisch reduziert (1930, Inv. Nr. B 90, H 19,5 cm)

a b c
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vermutlich weil Jantzen die routinierte Anwendung nicht weiter vermerkte. Ebenso findet 
man im Inventar keine Angaben zur Abnahme der Grabungserde an den Neuzugängen 
oder auch an Bronzen der Grabungen vor dem Ersten Weltkrieg. Für die Präsentation in-
nerhalb der Ausstellung im Paschalion sind nicht zuletzt Installationsarbeiten an Stand-
hilfen für gebrochene Statuetten, aber auch für Fragmente von Geräten und anderen Voti-
ven anzunehmen. Diese für Jantzen völlig selbstverständlichen Arbeiten an der Masse aller 
Bronzen waren für ihn nach dem Zweiten Weltkrieg doch eher schwer zu rekon stru ie rende 
Maßnahmen und fanden wohl aus diesen Gründen keine Berücksichtigung im Inventar218. 
So spiegeln die hierin überlieferten Restaurierungshinweise also beinahe ausnahmslos jene 
Fundbewahrung wider, für die man nach dem damaligen Stand der Konservierungswis-
senschaft die Reduktion219 als eine der bestmöglichen Methoden ansehen musste, nicht aber 
den tatsächlichen Umfang funderhaltender Maßnahmen der Grabungsmitarbeiter.

Die vielleicht von Rathgen oder Tietz im Athener Nationalmuseum vorgenommene re-
duzierende Restaurierung des Flötenspielers (Abb. 17 b) erfolgte im Zeitraum des Arbeits-
besuches Rathgens im Heraion und kann als Impuls für die Einführung der Reduktionsbe-
handlung auf Samos interpretiert werden. Für die Anwendung dieser Methode und aller 
weiteren Maßnahmen zur Fundbewahrung auf der Insel sind als Ausführende Fotografen 
und Archäologen zu nennen. Spätestens ab 1927 bis mindestens zum Jahr 1937 war Her-
mann Wagner220 als Fotograf des Archäologischen Instituts in Athen auf der Insel tätig221. 
Das Inventar vermerkt für sechs gereinigte, also elektrochemisch reduzierte Bronzen die 
in Klammern gesetzte Abkürzung »WA«222, die als Namenskürzel Wagners zu verstehen 
ist223. Auch für die ersten Kampagnen der neuen Grabungen in Olympia wird berichtet, 
dass Wagner nicht nur fotografierte, sondern auch Metallfunde reinigte und konservierte224. 
Dies ging sogar soweit, dass er spätestens ab 1938 mit und ohne Kuhns Unterstützung die 
reduzierende Bronzereinigung durchführte225. Denkbar ist aber auch, dass Wagner nicht 
erst in Olympia die Reduktion kennenlernte, sondern bereits Jahre zuvor auf Samos prak-
tizierte und später erst auf den Berliner Mitstreiter Kuhn traf, der das Krefting‘sche Ver-
fahren wie er selbst für die konservatorische Bewältigung bemerkenswerter Fundmengen 
als effizient ansah. Wagners Vorgänger im Amt als Fotograf auf Samos war Dimitriadis226, 
der die ersten beiden Fotografien des Kuros (Inv.  Nr.  B 90, Abb. 23 a. b) anfertigte. Direkt 
nacheinander inventarisiert zeigt die erste den beinahe grabungsfrischen Zustand und die 
zweite eine erstmalig gereinigte Statuette. Man kann hier durchaus den restaurierenden 
und dies mit seinen Mitteln dokumentierenden Fotografen erkennen. In diese Folge von 
Fotografen, die als Restauratoren agierten, passt Wilhelm von Massow (1891 –  1949)227 als 

 218 Zu keinem Objekt liest man Hinweise auf eine me-
chanische Reinigung, die Jantzen für Bearbeitungen 
nach dem Zweiten Weltkrieg sehr wohl angibt.

 219 Für die Metallrestaurierung in Olympia wird an-
genommen, dass überwiegend die reduzierenden 
Verfahren zum Einsatz kamen (vgl. Born 1993, 64 f.), 
was für die samische Metallbehandlung nicht anzu-
nehmen ist.

 220 Die Lebensdaten ließen sich nicht ermitteln.
 221 Wagner hinterließ in der Fotothek des DAI Athen 

1642 Samos-Negative, die zwischen 1927 und 1937 
datieren. Hier verwendete Fotografien von Wagner, 
s. Abbildungsnachweis.

 222 Bronzeinventar, Nr. B 322. B 650. B 686. B 695. B 867. 
B 935.

 223 Jantzen erwähnt später, dass Wagner vor dem Zwei-
ten Weltkrieg Konservierungs- und Restaurierungs-
arbeiten vornahm, vgl. Jantzen 1972, 2.

 224 Hampe – Jantzen 1936/ 1937, 25 f. Anm. 1.
 225 Born 2007, 225.
 226 Vorname und Lebensdaten konnten nicht ermittelt 

werden. Von Dimitriadis sind 213 zwischen 1927 und 
1928 auf Samos belichtete Negative in der Fotothek 
des DAI in Athen abgelegt. Hier verwendete Fotogra-
fien von Dimitriadis, s. Abbildungsnachweis.

 227 Die Fotothek des DAI in Athen verwahrt zehn im Jahr 
1925 belichtete Negative des Archäologen Massow 
aus der Samosgrabung. Hier verwendete Fotografien 
Massows, s. Abbildungsnachweis. Massow war 1924 
bis 1925 für das DAI Athen tätig, um anschließend an 
die Berliner Staatlichen Museen zu wechseln.
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erster Grabungsfotograf unter Buschor wohl nicht hinein, auch wenn er als Autor der Bilder 
des unrestaurierten Flötenspielers verantwortlich zeichnet.

Nach den Fotografen war es Jantzen, der sich als »Zeichner, Photograph, Restaurator 
und ordnender Archäologe«228 mit bemerkenswertem Engagement für den Erhalt des Bron-
zebestandes im Paschalion verantwortlich fühlte. Das fehlende Namenskürzel im Inventar 
für die Masse der Bronzen ließe sich damit erklären, dass Jantzen eigene Arbeiten im von 
ihm geführten Verzeichnis nicht weiter kennzeichnete, was dann doch für eine intensive 
Restaurierungstätigkeit Jantzens spräche, selbst wenn er es aus der Erinnerung heraus ver-
säumt haben sollte, sämtliche Arbeiten Wagners, vielleicht sogar die Dimitriadis’, mit Na-
menskürzel zu kennzeichnen. Gleichermaßen wird man Jantzen einen Großteil der undoku-
mentierten Installationsarbeiten in Vorbereitung der Präsentation der Bronzen im Museum 
von Vathy zuweisen können. Hierzu könnten ebenso die für das Ende der 1920er Jahre be-
legte Wachstränkung und -hinterlegung zählen. Spätestens mit Jantzens erstem Aufenthalt 
in Olympia ist der breite Einsatz der verfeinerten Methode, sei es direkt zur Bergung oder 
am Restauratorentisch, auch auf Samos mit dem Archäologen in Verbindung zu bringen.

Im Paschalion wird man eine Art temporäre Restaurierungswerkstatt anzusiedeln haben, 
in der spätestens mit Jantzen sämtliche Maßnahmen an den nach Vathy gelangten Funden 
ausgeführt wurden. An einen Restaurierungsbereich, zum Beispiel wie im Berliner Chemi-
schen Laboratorium, ist hier nicht zu denken229, auch wenn einige allgemeine Bedingungen 
sich im Vergleich zu den ersten Kampagnen verbessert hatten230. Vielmehr wurden die al-
lernötigsten Gerätschaften je nach Bedarf zu den jeweiligen Kampagnen aufgebaut und vor 
der Abreise wieder verstaut. Für die elektrochemische Reduktion kam aus Berlin die Emp-
fehlung, Glasgefäße oder glasierte Keramikbehälter zu verwenden231, die man bereits aus 
der Museumsgrabung kannte; kostengünstiger waren allerdings mit Paraffin abgedichtete 
Holztröge232. Ob es auf Samos eine Seifensiederei gab, aus der man den Elektrolyten hätte 
beziehen können233, bleibt genauso offen wie die Bezugsquelle der Metallfolie. Anzuneh-
men ist jedoch, dass Natron als universell einsetzbares Hausmittel auf der Insel leicht er-
hältlich war234. Für mechanische Reinigungsarbeiten überlieferten die von den Königlichen 
Museen organisierten Grabungen das nötige Wissen und zugehörige Gerätschaften.

SCHLUSSBEMERKUNG

Noch vor der Aufstellung sowie wissenschaftlichen Aufarbeitung der bronzenen Weihga-
ben war der Erhalt des konstant pflegebedürftigen Bestandes eines der zen tra len Anliegen 
der deutschen Ausgräber, die bis zum Zweiten Weltkrieg die Fundbewahrung zumeist in 
eigener, im Grunde sogar personengebundener Verantwortung sahen. Erst später wurde 

 228 Freyer-Schauenburg u. a. 1999, 527.
 229 Hinzu kommen finanzielle Engpässe auf den Sa-

moskampagnen, vgl. Jantzen 1986, 45. 53.
 230 Rathgen reiste 1926 immerhin mit dem Auto von Va-

thy nach Tigani. Von hier erreichte man das Heraion 
zur Hälfte auf einer Fahrstraße, die andere Hälfte 
musste zu Fuß bzw. mit Reittieren zurückgelegt 
werden. Es bestand außerdem die Möglichkeit, das 
Heraion mit einer Barke auf dem Seeweg anzusteu-
ern, vgl. Rathgen 1928, 169. Jantzen berichtete, dass 

nach 1936 den Referenten des DAI Athen Autos zur 
Verfügung standen, »die trotz vieler Mängel ein be-
quemeres, wenn auch nicht immer schnelleres Rei-
sen im Land möglich machten«, vgl. Jantzen 1986, 
51.

 231 Rathgen 1898, 98; Rathgen 1924, 58.
 232 Rathgen 1924, 58.
 233 Diese Bezugsquelle nannte Rathgen für die Natron-

lauge, vgl. Rathgen 1898, 98; Rathgen 1924, 59.
 234 Vgl. Anm. 192.
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die Entsendung von restauratorisch angelerntem Personal235 auf die Heraiongrabungen als 
unabdingbare Notwendigkeit zur sachgerechten Behandlung der Bronzen verstanden236. 
Hierin und gerade mit den Besonderheiten des samischen Bestandes wenig vertraut, such-
ten die Archäologen der frühen Grabungen Unterstützung bei den Berliner Museen, in der 
Hoffnung, insbesondere die zerstörerischen Korrosionsprozesse mit geeigneten Mitteln 
nachhaltig unterbinden zu können – ein Prozess, der bis in die Gegenwart reicht und des-
sen Grundstein unzweifelhaft in den Kampagnen der Königlichen Museen gelegt wurde.

Berlin Uwe Peltz

ANSCHRIFT

Uwe Peltz
Antikensammlung
Staatliche Museen zu Berlin
Geschwister-Scholl-Str. 6
10117 Berlin
Deutschland
u.peltz@smb.spk-berlin.de

 235 In den ersten Jahrzehnten unterstützten restau-
ratorische Autodidakten die Archäologen bei den 
Bemühungen um den Erhalt der Funde, vgl. RB 1; 
RB 2. Eine restauratorische Hilfestellung seitens der 
griechischen Antikenverwaltung erfolgte in den 
1950er durch den am Athener Nationalmuseum an-
gestellten Joannis Bakulis (Die Lebensdaten ließen 
sich nicht ermitteln.), vgl. Jantzen 1972, 2. Bakulis 
unterstützte wiederholt auch die deutschen Kam-
pagnen in Olympia, sodass man hierin ein deut-
liches Interesse der griechischen Archäo logie für 
die Kulturguterhaltung sehen kann. Zur Tätigkeit 
Bakulis in Olympia, vgl. Born 2007, 226. Hier als 
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